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Liebe (***) LeserInnen, kaangereisterFranziskaner- ten. 
Nachdemihrnuneinengan- pater etwas über -Befrei- Aber-was gibi os 
zen Monat auf das nächste ungstheologie blicken läßt. Wir haben in uns® 
Heft warten mußtet, habtihr Und leider sind uns ca. 20 mit den Leipziger 
euch diese 72 Seiten und Seiten Gags und Nonsens, eineneue Stufe6 
wiruns die Markwirklichver- darunter ein Mitschnitt von Nachdem zwei un 
dient. Rein optisch wollen einer Podiumsdiskussion arbeiterinnen von 
wir an das letzte Heft gern zwischen Castro und Clin- BLITZ-Amateuren var 
anknüpfen und inhaltlich ist ton, bei dem Magirius als | 
dieses Teil, hoffe ich, etwas Vermittler auftrat, verloren 
besser als die letzte Edition. gegangen, weil Schmidt 
Frank Feiertag führt in die- (Name nicht geändert) die 
sem Heft seinen Privatkrieg Dateien auf der Platte ge- 
gegen Bündnis 90/Die Grü- löscht hat. Wir wissen jetzt, 
nen weiter, uns paßt das daß Schmidt das absichtlich 
prinzipiell in unser Weltbild, macht, wissen aber noch 
und so drucken wir‘s, ob- nicht, wer ihn dafür bezahlt. dort geht es dann gemalt 
wohl sich die Partei ja zu- Geld kriegt er aufjeden Fall sam vor die mb, wo ala % 
nehmendselbsterledigt. Bei dafür, letztens wurde er mit BLITZerInnen, die 
den Terminenfehltdummer- einem großen Eis gesehen. dentinnen getarni sInd' 
weise die Veranstaltungam DafürreichtdasGeld,daser fen. Und dann Angriff al 
19.10. im Dritte-Welt-Zen- von uns kriegt, nicht. Aber Vorwarnung! Sollten die! u 
trum, wo ein aus Südameri- wirlassenihnjetztbeobach- len auftauchen, we den d 
in Richtung Bonn geprüg® 
bis sie mit dem Rücken zun 
Bundestag stehen! 


(***) Frank K. aus L. hal 
tatsächlich Geld für 
Menschenkette 96 
(siehe September 
dafür wünschte er # 
Wort, das mit Ste 
gekennzeichnet ist, 
so, Frank! 


tinnentreffen sicham 10.0) 
tober um 20 Uhr im Sal 
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Oktober 1989 


Der obligatorische 
Rückblick nach vorn 


Alle Jahre Oktober, nur 1989 
nicht... Vier Jahre ist es nun 
her, daß die Revolutions- 
massen über den Ring tob- 
ten und sich unser ganzes 
Leben so entschieden ver- 
änderthat. Doch scheint die- 
ses Datum zurückzulie- 
gen,alswäre allesschon tau- 
send Jahre Vergangenheit. 
Klar, wir sind heutzutage mit 
Wichtigerembeschäftigt, als 
Memories aufzuwärmen, 
vielleicht reißen sogar wie- 
der ein paar alte Wunden 
auf oder so. 

Aber was da in LVZ bis mdr 
an Oktobernostalgie verbrei- 
tet wird, bedarf wohl doch 
ein paar Worte, denn Ge- 
schichte sollte zumindest 
nach so kurzer Zeit noch 
nicht derart verdrehtwerden. 
Was wohl keiner im Oktober 
89 erwartet hat und wovon 
heut kaum einer mehrredet, 
ist doch in erster Linie der 
Fakt, daß mit dem Fall der 
Mauer nicht nur die urplötz- 
liche Selbstauflösung der 
DDR einsetzte, sondern gar 
des gesamten Ostblocks, 
seines Militärbündnisses 
und seiner Wirtschaftsstruk- 
turen. Wenn damit auch für 
viele Menschen einige 
Zwänge und Nöte ver- 
schwanden, muß man doch 
„heute einschätzen, daß 
ebenfalls der Gedanke vom 
Sozialismus, von einer Kom- 


St. Nikolai "94: zerfallenes Hinweisschild und GOTT ist tot... 


munistischen Gesellschaft, 
von einer humanistischen 
Zukunftsutopie fast vollstän- 
dig verloren ging. Selbst die 
neuerstandene PDS trägt 
dieses Utensiel scheinbar 
nur-noch als nostalgische 
Komponente für einige ihrer 
Mitglieder im Namen, von 


‘der :SPD' ganz’ zu schwei- 


gen... Die Ideen und - Par- 


teienvielfalt der Anfangszeit 
wurde in nur drei Jahren 
völlig zerschlagen und selbst 
populäre Gruppierungen wie 
das Bündnis 90 finden sich 
nur noch als Untertitel der 
bundes- GRÜNEN. Wirt- 
schaftlich hat der Westen 
den Osten’ regelrecht über- 
rannt mit seinen Produkten 
und Kapazitäten und das 


wenige, was hier noch exi- 
stierte plattgemacht oder 
einverleibt in die eigenen 
Strukturen. Außer ein paar 
alten Namen in den bunten 
Supermarktregalenistnichts 
geblieben. Unternehmen 
werden fast ausschließlich 
von Westdeutschen geführt, 
die Innenstädte, Immobieli- 
en und Wirtschaftsgebiete 
wurden Feldzugmäßig er- 
obert und zum Zeichen der 
Inbesitznahme neu “gestal- 
tet”. In Politik und Parlament 
haben sich Westimporte an 
die Spitzen gestellt und be- 
treuen geradezu den unge- 
hobelten Ost-Kindergarten. 
Wir schauen RTL und MTV, 
lesen BILD und die Sprin- 
ger-LVZ, zahlen unsere Mie- 
ten über die Konten der Dres- 
dner Bank und betteln um 
Kohle an den Amtsstuben in 
Bonn. 
Ja diese Worte klingen nach 
* Rumgejammere, aber es ist 
einfach notwendig, sich im- 
mer wieder klar zu machen, 
was hier in den letzten Jah- 
ren vor sich gegangen ist. 
Uns wurden keine neuen 
“Freiheiten” geschenkt, son- 
dern man hat uns der Frei- 
heiten, die einigewenige auf 
der Straße erstritten hatten, 
erbarmungslos genommen! 
Der grassierende Rechts- 
ruck ist nicht das Erbe aus 
der SED Vergangenheit, 
sondern das Produkt des 
unausgesprochenen Bünd- 
nisses westdeutscher Wirt- 
‚ schaftsinteressen mit dem 
„ ostdeutschen Biederbürger 


OR: 


vom Bierproll bis zum Land- 
tagsabgeordneten. Die so- 
genannte Kriese derLinken 
istnichtein Ergebnis derZeit, 
sonderneinResultaldersich 


Herbst '89 (Bilder vom 
20.November): der 
Wiedervereinigungstaumel 
machte nicht alle blind N 


mitden gesamtgesellschaft- 
lichen Umwälzungen ver- 
bundenen neuen Gewich- 
tungen im politischen Den- 
ken, denen ein ganzer Teil 
der "Bauch”-Linken nicht zu 
folgen gewillt ist. Wir stehen 
nicht vor einem neuen An- 
fang, sondern einem neuen 
Ende, und das nicht nur na- 
tional gesehen, sondern 
durchaus auch global. Es ist 
einfach nicht mehr die Zeit, 
wo esnoch reicht, die Gardi- 
nen herunter zu lassen und 
auf bessere Zeiten zu war- 
ten. Auch wenn für viele die 
Talfahrt nicht mehr aufzu- 
halten scheint, dieZügelsich 


nichtmehr herumreißen las- 
sen, bleibt immer noch die 
Chance, den Obermackern 
die Zügel aus der Hand zu 
nehmen, denn die, die sie 


vor ihren Karren gespannt 
haben, sind wir! 
Mit dem Oktober 89 hat das 
alles sicher nicht mehr viel 
zu tun, aber die Sache ist ja 
nun auch vorbei... Wenn 
auch alles schief gegangen 
ist in diesen Zeiten, hat es 
doch eins gezeigt: daß 
Macht erbarmungslos zu- 
sammenbricht, wenn manihr 
die Autorität verweigert! 
AR. 
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Drei überdurchschnittlich gelungene Jokes zur 


witzig, inteli 


Dieses Jahr ist das Jahr der 
Wahlen. In nunmehr jedem 
KlaroFix sehen wir uns ge- 
zwungen auf dieses Zeug 
einzugehen, obwohl die Sa- 
che für uns und sicher auch 
die Mehrzahl unserer Lese- 
rinnen geklärt sein dürfte. 
Aber es gehen bekanntlich 
immer noch ausreichend 
Leute in die Wahlstuben um 
ihre Meinungen in Urnen zu 
packen. Obendrein haben 
wir ja auch immer noch nicht 
hundertprozentig klären kön- 
nen, wies denn nun weiter- 
geht, wenn einmal keineR 
mehr am Wahltag seine 
Stimme abgibt, sie also für 
den eigenen Gebrauch be- 
hält. Es lohnt sich also doch 
noch etwas zu reden... über 
die Wahlen. 

Für die, dies nicht ganz mit- 


ZUR 


Leipziger Hochhäuser zu Tiefgaragen! 


Landtagswahl 94, 
gent und hintergründig 


geschnitten haben, am 10. 
Septemberwaren Landtags- 
wahlen. Es ging also darum, 
wer sich seine Brötchen im 
Dresdner Landtagmit Arsch- 
breitdrücken und Dumm- 


wi 


Wahlaussagen '94 am Sachsenplatz 


schwafeln verdienen darf. 
Ein toller Job, den man den 
Leuten wohl gönnen sollte, 
wenn diese mit ihren oft ver- 
heerenden Entscheidungen 
nicht allzuoft eine fragwürdi- 
ge Politik machen würden, 
die nurdenen nützt, dienach 
ihrer Pfeife tanzen (nach 
Meinung einzelner Philoso- 
phen solite-der Staat ja nur 
dazu da sein, das friedferti- 
ge Leben der Menschen zu 
garantieren, Politik sollte bei 
und von den Leuten selbst 
gemacht werden). 

Wie dem auch sei, gewon- 
nenhatüberraschenderwei- 
se (1.Joke!) die Biedenkopp 
CDU und PDS/SPD. Wel- 
che Ursachen und Hinder- 
gründe dieses Wählerver- 
halten haben könnte, hat die 


Bürgerpresse ja schon aus- 
führlich ausgewälzt, und 
wens interessiert, hat sichs 
bestimmt rein gezogen. In- 
teressant ist, daß die FDP, 
die es sich sonst immer zwi- 
. schen den Stühlen bequem 
gemacht hat, nun endgültig 
durchgesackt ist und auch 
die BündnisGRÜNEN acht- 
kantig aus der Dresdner De- 
battierklub geflogen sind. Ob 
die Schlappe nun durch die 
Anbiederungsversuche an 
die CDU zu stande kam, ist 
offen. Einleuchtender ist je- 
doch die Einschätzung ei- 
ner grünen Landtagsabge- 
ordneten, daß dasdie Rech- 
nung für die konstruktive 
Arbeit im Parlament sei, die 
andere für den Aufbau ihres 
Images genutzt haben, mit 
Propagandamache und Un- 
ruhestiften (gemeint ist 
PDS). Aber darauf kommt 
es ja nun mal an. Die Zeiten 
» der Entscheidung zwischen 
diesem und diesem Politi- 
kangebot sind vorbei, was 
heute zählt ist, auf die Kon- 
sumbedürfnisse der Bevöl- 
kerung einzugehen, ihren 
Nerv zu treffen und interes- 
santer zu sein als Bundeslii- 
ga und Hans Meiser, oder 
zumindestgleichwertig. Und 
daistdiePDSallenein Stück 
voraus... 
Besonders erfreulich ist die 
zunehmende Nichtbeteili- 
gung an den Wahlen. Das 
interesse an der Politik 
nimmtimmermehrab, Wahl- 
werbung wird als Belästi- 
gung empfunden (nicht mal 


mehr als amüsant, obwohl 


die Ostpolitiker von den 


"westdeutschen Journalisten 


vorgeführtwerden, wie dum- 
me Erstenklässler!), das 
Politiker-Image nähert sich 
langsam dem von Polizisten 
und Hinterhofganoven, der 
Glaube an die Demokratie, 
die Möglichkeit der Einfluß- 
nahme auf die politische 
Entwicklung über das Parla- 
ment schwindet, und wenn 


rinnen weniger alszur Land- 
tagswahl 1990 genaumit der 
Auflagenhöhe des KlaroFix 
deckt! Kann das denn Zufall 
sein? (3.Joke!) 

In Altlindenau brauchten die 
Wahlkomlizen statt einer 
Wahlurne nur einen Schuh- 
karton aufzustellen: da lag 
die Wahlbeteiligung nur bei 
37,8% - nicht schlecht, kann 
man da nur sagen. 


>. 


nicht bald ein neuer Hitler 
vom Himmel fällt, ruft man 
hier wohl bald die anarchi- 
stische Kommune aus (2. 
Joke!). 

Mit 49,8% Wahlbeteiligung 
hat Leipzig in seiner jünge- 
ren Geschichte erstmals ei- 
nen neuen Negativrekord 
erreicht, der nun noch bei 
den Bundestagswahlen un- 
terboten werden kann, was 
jedoch nicht zu erwarten ist, 
da viele noch an Bonn glau- 
ben, als säße dort der Weih- 
nachtsmann. Wahlamitslei- 
ter Fischer bezeichnetLeip- 
zig sogar als die Hochburg 
der Nichiwähler in Saxen, 
was sich mit 81 000 Wähle- 


N : 
kurzlebige Angebote de: 


umgesellschaft 


Es wird also langsam Zeit, 
sich Gedanken zu machen, 
was wird, wennkeineR mehr 
Verantwortung an andere 
weiter delegiert, sondern 
über sich selber regiert! Die 
Frage, was danach kommt 
hätten wiralso an dieser Stel- 
le jetzt noch nicht geklärt, 
vielleicht hat eineR ne tolle 
Idee, wenns geht was dau- 
erhafteres als “Freibier für 
alle”. Schreibt uns doch mal! 
Zu gewinnen ist eine tolle 
Reise für zwei Personen in 
die USA mit New York, 
Colorado und Hollywood und 
allem, was so dazu gehört... 

AR. 


Hausbe 
Politike 


-- Bevölkerungspolitik und „Wissenschaft” 
Zwangsabbrüche und Verhütungen für „genetisch Minderwertige” 


Vom 5.9 bis zum 12.9. fand 
sie statt, die Weltbevöl- 
kerungskonferenz in Kairo. 
Letzen Endes ging es hier 
darum, Wege und Mittel zu 
finden, das _Bevöl- 
kerungswachstumim Trikont 
(-logisch!) zustoppen. Dazu 
waren an die 15 000 Men- 
schen nach Kairo gereist, 
teils von Regierungen ge- 
schickt, teils von Regie- 
rungsunabhängigen Organi- 
sationen (NGO’s). Zum ei- 
nen ging es vor allem auch 
vielen Frauen aus dem Tri- 
kont um eine Verbesserung 
ihrer Lage innerhalb ihrer 
Staaten, erhofften sie sich 
von der Konferenz Anstöße 
in Richtung einer fortschritt- 
lichen Frauenpolitik (die ja 
nach Biedenkopf ohnehin 
» nur von Männern gemacht 
werden kann!). Zum Ande- 
ren ging es vor allem den 
Industriestaaten darum, das 
Bevölkerungswachstum im 
Trikonteinzudämmen, denn 
millionenschwere Flücht- 
lingsbewegungen werden 
aus diesen Gebieten in die 
Industriestaaten befürchtet. 
Indiesem Sinne waren dann 
auch die Bemühungen. Wur- 
de vor Jahren die „Bevöl- 
kerungsexplosion” noch 
hauptsächlich zum Hunger - 
und Seuchenproblem er- 
klärt, so waren es jetzt öko- 
logische Katastrophen, die 
heraufbeschworen wurden. 


Vollkommen zu Recht ver- 
weisen die Menschen der 
Trikontgebiete darauf, daß 
die Minderheit, die in den 
industriealisierten Gebieten 
der Erde lebt, den übergröß- 
ten Teil der Ressourcen auf 
dem Planeten verbraucht. 


Das ökologische Problemist 
also eher bei diesen Men- 
schen und deren Konsum- 
Mentalität zu suchen als bei 
den Ärmsten der Armen in 
den sogenannten Entwick- 
Iungsländern. Offensichtlich 
haben die Verantwortlichen 
der Industrienationen Angst, 
die Menschen im Trikont 
könnten den gleichen Wohl- 
stand beanspruchenwie sie. 
Dann wäre nämlich auf dem 
Planeten in der Tat nichts 
mehr zu retten. Seit Jahren 


»Afrikaner weniger intelligent - alles 
statistisch nachweisbar« 


wurdeninden Entwicklungs- 
ländern Medikamente zur 
Verhütung von Schwanger- 
schaften ausprobiert, die in 
den Herkunftsländern so 
über keinen Apothekentisch 
gegangen wären, so das oft 
von starken Nebenwirkun- 


gen begleitete Präparat 
NORPLANT, das eine Emp- 
fängnis bis zu 5 Jahre ver- 
hütet und oft ohne Wissen 
der Frauen implantiert wur- 
de. Machten sich Politiker- 
Innen (fast) jeder Colleur in 
den Ländern der „1. Welt” 
gegen Schwangerschaftsa- 
brüche stark, wurden in den 
„Entwicklungsländern” 
Zwangssterilisationen und 
Schwangerschaftsabbrüche 
„verördnet”. Wir würden uns 
dümmermachenalswirsind, 


wenn wir die rassistische 
Motivation dahinter nicht 
sähen. Die Erdbevölkerung 
wird geteilt in wertvolle und 
weniger wertvolle Men- 
schen. Während in den In- 
dustriestaaten die Bevölke- 
rung stetig zurückgeht, so 
hat eine durchschnittliche 
Familie in Deutschland 1,4 
Kinder, sollte aber, um die 
Anzahl der Deutschen kon- 
stant zu halten, ca 2,4 Kin- 
der haben, hat sich bekann- 
termaßen durch die Zerstö- 
rung der im Trikont gewach- 
senen Gesellschaften und 
die Missionierungsarbeit 
nicht nur der katholischen 
Kirche in den „Entwicklungs- 
ländern” eine gegenläufige 


Entwicklung ergeben. Die 
Kirche spielt in diesem Zu- 
sammenhang eine recht in- 
teressante Rolle: sperrt sie 
sich gegen jede Form der 
Liberalisierung des Sexual- 
lebens sowie gegen jede Art 
Schwangerschaftsabbrü- 
che, und versperrt somitjede 
Entwicklung zum Besseren, 
blockiert sie andererseits 
durch ihr Verhalten 
Zwangsabbrüche und steht 
somit auf der Seite der be- 
troffenen Frauen. 

Doch zurück zum Rassis- 
mus. Sträubten sich Kirche 
und Islamisten gegen 
Schwangerschaftsabbrüche 
und Aufweichung der Fami- 
lie, so wollten die entwickel- 


ten Industriestaaten jenen 
Pässus im Abschlußpapier 
nicht haben, der die Zusam- 
menführung von Flüchtlings- 
familien vorsah. Die Motiva- 
tion ist klar. Schließlich wol- 
len wir unsere zahlenmäßig 
schrumpfenden Völker aus 
eigener Kraft regenerieren 
und nicht mit weniger wert- 
vollem Erbgut aus Afrika 
oder Asien auffüllen. So, 
oder ähnlich muß die Teil- 
nehmerin derdeutschen De- 
legation Charlotte Höhn, Di- 
rektorin des Bundesinstitu- 
tes für Bevölkerungsfor- 
schung, einer auf Betreiben 
deutscher Nazi-Rassehygie- 
niker wie Otmar von Ver- 
schuer und Friedrich Burg- 


höfer 1973gegründetenEin- 


richtung, gedacht haben. In 


einem Gespräch einige Zeit 
vor der Konferenz ließ sie 
durchblicken, daß es ihrem 
wissenschaftlichen An- 
spruch nicht entspräche, 
hierzulande mit Denkverbo- 
ten belegt zu sein. So dürfe 
man nicht sagen, daß 
Schwarzafrikaner weniger 
intelligent seien als Europä- 
er, für sie offensichtlich ein 
wissenschaftlich erwiesener 
Fakt. Abgesehen davon, daß 
es selbstverständlich kein 
kulturunabhängiges Verfah- 
ren gibt, Intelligenz zu mes- 
sen, gibt es auch sonst kei- 
ne Hinweise auf Frau Höhns 
Hypothese. Oder ist viel- 
leicht dieTatsache, daß es 
in Ghana pro Kopf der Be- 
völkerung nicht so viele 
Astrotechniker und Börsen- 
makler gibt, ein Beleg für 
erbliche Minderintelligenz, 
» wie sie 1969 der amerikani- 
sche „Wissenschaftler” Ar- 
thur Jensen anafroamerika- 
nischen Slum-Kids feststell- 
te, die er mit anständigen 
weißen Middlie-Class-Kids 
verglich? Derartig rassisti- 
scher Unfug entbehrt jeder 
Grundlage. Der Humange- 
netiker Luca Cavalli-Sforza 
kommt in seinem neuen 
Buch"Verschieden und doch 
gleich" vielmehr zu dem 
Schluß, daß der genetische 
Abstand zwischen den „Völ- 
kern” und „Rassen” kleiner 
ist als bisher angenommen. 
Er beläuft sich nämlich le- 
diglich auf die Handvoll 


Gene, die wirklich für das 
Aussehen verantwortlich 
sind, und die nach Cavalli- 
Sforza lediglich Anpas- 
sungserscheinungen sind. 
So führt er zum Beispiel die 
helle Hautfarbe der Europäe- 
rinnen aufeine zu einseitige 
Getreideernährung zurück, 
die zu Vitamin-D-Mangel 
geführt hätte. Nur um selbst 
genügend Vitamin D produ- 
zieren zu können, habe sich 
der Körper von seinen Pig- 
mentenverabschiedet. Wei- 
tergehend läßt sich ein ge- 
netischer Abstand zwischen 
ganzen Bevölkerungsgrup- 
pen nicht konstruieren, die 
genetische Streuung inner- 
halb eines „Volkes” ist so 
enorm hoch, daß sich zwei 
Nachbarinnen genetisch oft 
mehrunterscheiden alszwei 
Menschen von unterschied- 
lichen Enden des Planeten. 
Das bedeutet, wenn Intelli- 
genz vererbt wird, und da- 
von gehen heute die mei- 
sten WissenschaftlerInnen 
aus, läßt sich kein Zusam- 
menhang zwischen Intelli- 
genz und ethnischer Zuge- 
hörigkeit konstruieren. Aber 
so weit sind die „Wissen- 
schaftlerInnen” am Bundes- 
institut in Wiesbaden wohl 
noch nicht, schließlich 
herrscht hier noch der Geist 
des dritten Reiches, dessen 
Rassehygiene und Eugenik 
in einer 1990 erschienenen 
Bibliographie des Instituts 
alswissenschaftlich fundiert 
dargestellt wird und dessen 
Bevölkerungswissenschaft 


in eben jener Bibliographie 
von jeder Verantwortung für 
die Selektions- und Vernich- 
tungspolitik des NS-Regi- 
mes freigesprochen wird. 
Schon damals waren kriti- 
sche BeobachterInnen 
Sturm gegen das Pamphlet 
gelaufen. So hat es eigent- 
lich verwundert, daß Frau 
Höhn nicht sofort nach Be- 
kanntwerden des Interviews 
aus Kairo zurückberufen 
wurde, fühlten sich doch vor 
allem afrikanische Delegier- 
te zu Recht beleidigt. Mitt- 
lerweile wurde sie vom Po- 
sten der Direktorin des Insti- 
tutes suspendiert. Daß die 
über Jahrzehnte vererbte 
Tradition, in der das Institut 
stand, nun doch ruchbar ge- 
worden ist, konnte nichtohne 
Folgen bleiben. 

Auf der Konferenz in Kairo 
ist letzten Endes ein Papier 
rausgekommen, in dem die 
Unterzeichnersichverpflich- 
ten, die gesellschaftliche 
Rolle der Frauen zu stärken 
(to empower women), aber 
gerade die Passagen und 
Schlüsselbegriffe, von. de- 
nen sich viele Frauenorga- 
nisationen einen Stärkung 
des Selbstbestimmungs- 
rechtes erhofft hatten, wur- 
den gestrichen oder wenig- 
stens verwässert..., die Um- 
setzung bleibt aber selbst- 
redend den Staaten selbst 
überlassen, es erwachsen 
keine wirklichen Verpflich- 
tungen. {.v. 


Kurzmeldungen 
Zusammengesuchtes, Abgehörtes und Geklautes 


Weniger Schweine 
im Bundesgebiet 


Das Lieblingstier des noch 
amtierenden Bundeskanzlers, 
das Deutsche Hausschwein, 
schließt sich der Bevölkerungs- 
entwicklung in diesem Land 
an. Nach Angaben des statisti- 
schen Bundesamtes gibt es der- 
zeit im Bundesgebiet gerade 
mal noch 25 330 000 Schwei- 
ne. Das sind schon 5,3% weni- 


ger als im letzten Jahr. Beson- . 
ders besorgniserregend: Die: 


Zahl der Ferkel verringertesich 
sogar um 7,7%. 


Besucher vor dem 
Rasta-Pub zusam- 


mengeschlagen 

20.9. Ein Besucher des Ratsa- 
Pubs in der alten Connewitzer 
Brauerei wurde von fünf Män- 
nern zusammengeschlagen, die 
ihm anschließend seine Brief- 
tasche raubten. Das Opfer ver- 
loreinen Zahn underlitt Schnitt- 
wunden im Gesicht. Die Täter 
entkamen in einem roten Fiat 
Spider. Am gleichen Abend 
wurde in Gohlis in der Nähe 
vomBudde-Park ein Skater von 
Faschos zusammengeschlagen 
und beraubt. 


Faschisten besuchten Eiskeller 


4.9. Um ca. 10.30 wurden zwei 
Besucher des Conne Island 
Cafes auf dem Weg zum C.l. 
von einem weißen VW Golf 
verfolgt und am Eingang des 
Geländes mit einer Waffe be- 
droht. Die Beiden konnten 
flüchten, worauf ca. 15 min 
später das mit 5 Faschos be- 


setzte Auto im C.I. Innenhof 
auftauchte. Nachdem sie ihre 
Knarre aus dem Fenster gehal- 
ten hatten und ihnen der über- 
raschte Ausspruch „Das sind 
doch Zecken!” entfuhr, regnete 
es Steine und Flaschen, so daß 
sie sich genötigt sahen, ihren 
Besuch abzubrechen. 


Neue Strategie gegen Umweltzerstörung? 


23.9. Der amtierende Umwelt- 
amtsleiter im Landkreis Riesa- 
Großenhain Ulrich Baerhatssich 
auf einer wilden Mülldeponie 
bei Skassanichtrecyclebar ent- 
sorgt. Nachdem der aus Hei- 
delberg stammende Umwelt- 
politiker erkannt hatte, daß zu- 


viel geredet und zuwenig getan 
wird, entschloß er sich zu han- 
deln. Er setzte »ein Zeichen für 
die Menschen und die Um- 
welt«. Was mit seiner Asche 


Leugnung des 
Holocaust jetzt 
strafbar 


Ein Gesetz, das für die Leug- 
nung der Massenmorde deut- 
scherFaschisten eine Strafe von 
bis zu 5 Jahren vorsieht, ist 
vom Bundesrat angenommen 
worden. Auch die Verwendung 
nazi-ähnlicher Symbole und 
Grußformen wird ausdrücklich 
unter Strafe gestellt. Das Ge- 
setz tritt am 1.12.94 in Kraft. 


Frau überfallen 


7.9. im Waldstück hinter der 
Prinz-Eugen-Straße wurde ge- 
gen 21 Uhr eine Frau von drei 
Männern überfallen und sexu- 
ell genötigt. Dabei fügten ihr 
die Täter mit einem Messer 
Schnittwunden im Gesicht und 
am Hals zu. 


Offenes Antifa- 
Plenum jetzt 
Donnerstags 


Das Offene Antifaschistische 
Plenum (OAP) findet schon seit 
einiger Zeit jeden Donnerstag 
um 20 Uhr im Conne Island 


lg iza ke ai ; Cafe statt, aberniemand scheint 
a url zn ee “däs zu wissen, deshalb steht es 
jetzt hier. 


Beratungsstelle in 
der Villa existiert 


weiter 

Die seit 4 Jahren in der Villa 
ansässige Jugendberatungsstel- 
le (Hilfe bei Wohnungssuche, 
Schulden, Ämterscheiß) wird 
vom Villa-Verein auch 1995 
weitergetragen. Vorangegan- 
gen war eine vereinsinterne 
Debatteum Notwendigkeitund 
Möglichkeiten der Beratungs- 
stelle, als deren Ergebnis dem 
Vereinsvorstand, der die Bera- 
tungsstelle ineinem Haushalts- 
entwurf für 1995 nicht mehr 
vorgesehen hatte, von den Ver- 
einsmitgliedern das Mißtrauen 
ausgesprochen wurde. Der neu 
gewählte Vorstand wurde be- 
auftragt, einen entsprechenden 
Nachtragshaushalt beim Jugen- 
damt einzureichen. 


Schwarz-Grün lackiertes Männchen des 
Monats 


Leipziger Der ungekrönte König des überfüllten Papierkorbes: 
Gruftieszene goes Burghard Brinksmeier (Bündnis 90/Die Grünen) 
Fascism? 


Der selbsternannte "Fachmann" für das Ressort Inneres, 
schreibselte klammheimlich an schwarz-grünen Koalitions- 
papieren. Doch der einzige "Koalitionspartner", der diese 
weltfremden Elaborate und Pamphlete "lesen" mußte, war der 
Fraktionspapierkorb im Landtag. Dieser soll sich, wie aus gut 
informierten Kreisen bekannt wurde, danach gleich mehrfach 
spontan übergeben haben. Brinksmeier bewies mit dieser 
Aktion sein außergewöhnliches Talent als erfolgreicher Ab- 
fallpolitiker und setzte noch eins drauf, indem er von seinem 
Posten im Landesvorstand zurücktrat und so tat, als ob er sich 
auf den politischen Müllhaufen der Geschichte warf. Deshalb 
ist vor den Resten des "Politikers" Brinksmeier zu warnen: es 
handelt sich um hochgradig kontaminierten Sperrmüll, der 
nicht recyclebar ist, aus dem aber ständig unkontrolliert gifti- 
ge Gase und Sprechblasen entweichen. Frank Feiertag 


Wie aus den Gruftie-Kreisen 
um den Villa-Keller bekannt 
wurde, häufen sich in letzter 
Zeit Vorfälle, die befürchten 
lassen, daß jetzt auch die Leip- 
ziger Gruftie-Szene in die Eso- 
terik-Fascho-Ecke abdriftet. So 
gehören der»Hitler-Gruß« und 
etwas merkwürdig anmutende 
Hörgewohnheiten zum neuen 
Repertoir der offenbar orien- 
tierungslos gewordenen jungen 
Menschen. (siehe auch Leser- 
brief im letzten KlaroFix) 


Computersystem mit 
Personengedächtnis 
Auf einer Computermesse ir- 
gendwo in diesem Land wurde 
ein neuartiges Computersystem 
vorgestellt, das sich Gesichter 
merken kann. Egal ob du dir 
einen Bart oder eine Brille 
wachsen läßt, dir die Haare 
schneidest oder nicht, dich 
wäschst oder vergrinden läßt, 
die Maschine erkennt dich. Die 
Erfolgsquote soll bei ca 90% 
liegen. Die Frage ist, ob das 
Ding auch verschiedene Ver- 
mummungen auseinanderhal- 
ten kann, z.B. einen schon mal 
gesehenen »Gesichtschutz« in 
einer Demonstration wiederer- 
kennt. Dann nämlich könnten 
wir uns so ein Ding zulegen, 
um die in letzter Zeit bei De- 
monstrationen immer wieder 
vermummt auftretenden Poli- 

zisten zu identifizieren. 

Daran können wir sehen, wie 
gefährlich-die moderne Tech- 
nik für das imperialistische 
Zwangssystem werden kann. 


Immer mehr gewaltbereite 
Polizisten versuchen, durch 
Vermummung dem strafenden 

“ Zugriff der Öffentlichkeit zu 
entgehen - hier ein USK- 
Beamter 


Lange angkündigte Razzia jetzt endlich in 


der Auerbachstraße 


Obwohl sich die Drogenhunde 
während einer auf Plakaten der 
Leipziger Polizei eigentlich für 
Anfang diesen Jahres angekün- 
digten (KlaroFix berichtete) 
dann aber erst jetzt durchge- 
führten Razziainder Auerbach- 
straße von den vielen einheimi- 
schen Hunden haben ablenken 
lassen, konnte die sächsische 
Drogenfahndung einen Ach- 


tungserfolg beim Kampf gegen 
Cannabisprodukte erringen. 6 
Gramm verbotene Substanzen 
sollen die Beamtinnen Inside- 
rinformationen zufolge sicher- 
gestellt haben. Wir fragen: 
Kann ein kommunales Jugen- 
damt eine solche Drogenhoch- 
burg noch weiter unter seinen 
Schutz stellen, Herr Braun? 


Demokratie ist zum Aushebeln da 
Wie Minderheiten am parlamentarischen Arbeiten gehin- 


dert werden 


Den Fraktionsstatus gibt es im 
Leipziger Stadtparlament nur 
noch, für Parteien, die vier Stad- 
tratsmandate besitzen. Nach der 
Kommunalwahl hätten deshalb 
DSU,F.D.P.undNEUESFOR- 
UM keinen Fraktionsstatus er- 
halten, denn diese Parteien oder 
politischen Vereinigungen wa- 
ren jeweils nur mit zwei Man- 
daten in den Stadtrat gewählt 
worden. Bauernschlau schlos- 
sen sich DSU und F.D.P. zur 
DSU/F.D.P.-Fraktion zusam- 
men, weil sie mit insgesammt 
vier Mandaten für den Stadtrat 
den Fraktionsstatus erreichten. 
Daß die Fraktionsstärke erst ab 
vier Stadträten gegeben ist, legt 
die "Vorläufige Hauptsatzung 
der Stadt Leipzig" fest. Da das 
FORUM mit nur zwei Stadträ- 
ten keinen Fraktionsstatus er- 
hält, kann es keine Vertreter in 
parlamentarische Ausschüsse, 
städtische Gremien und Auf- 
sichtsräte entsenden, die dort 


mitarbeiten und kontrollieren 
könnten. Für den Antrag des 
FORUM, die Fraktionsstärke 
auf zwei Stadträte zu senken, 
stimmten nur drei von 70 Stadt- 
parlamentariern. Lehmann- 
Grube ließ die Gegenstimmen 
und Stimmenthaltungen danach 
garnicht mehr zur Abstimmung 
bringen, da der Antrag keine 
Mehrheit erreichen könne. So- 
gar die PDS, die sich gern als 
Verfechterin von Minderhei- 
tenrechten aufspielt, wollte 
nicht für den Antrag stimmen. 
Kein Fraktionsstatus im Leip- 
ziger Stadtrat bedeutet auch, 
keine Anträge stellen zu kön- 
nen. Letzteresunterscheidet die 
zwei FORUM-Abgeordneten 
aber nicht wesentlich von ihren 
fraktionierten KollegInnen, 
weil nach der "Vorläufigen 
Hauptsatzung" das Antrags- 
recht für Fraktionen ebenfalls 
nicht vorgesehen ist. 


Aurelienstraße jetzt _ 


mit neuer Dachluke 


Während der bisher 8 Wochen 
währenden Wiederbelebung 
der Aurelienstraße 56/58 wa- 
ren die Grünmützen schon drei- 
mal zu Besuch. Die schärfste 
Aktion war, als die Bullen eine 
Dachluke geklaut hatten und 
sieaufdem Nachbargrundstück 
deponierten. Ob sie den Be- 
schäftigten des dort ansässigen 
Betriebes befahlen, auf diese 
aufzupassen und sie unter kei- 
nen Umständen zurückzuge- 
ben, oder ob sie die Luke 
sonstirgendwie entsorgten, ist 
nicht bekannt. Inzwischen ha- 
ben die Leute aber eine neue 
Dachluke. 


Rekordwahlbeteili- 
gung bei sächsischen 
Landtagswahlen 


. 11.9. Die Wahlbeteiligung an 
den sächsischen Landtagswah- 
len erreichte in Leipzig ihre 
bisherige Bestmarke von 
49,8%. Und das, obwohl Kla- 
roFix vollkommen vergessen 
hatte, ausreichend vor der Be- 
teiligung an der Wahl zu war- 
nen. Aber offensichtlich sind 
sich viele LeipzigerInnen der 
bestehenden Risiken beim 
Wahlgang (z.B. Wahlinfarkt) 
bewußt. Im restlichen Landes- 
gebiet lag die Wahlbeteiligung 
etwas höher, aber immer noch 
unter 60%. Sollte die Wahlbe- 
teiligung der LeipzigerInnen 
bei der Bundestagswahl“unter 
35% sinken, gibt es die No- 
vemberausgabe für alle gratis! 


Egal ob Hamburg, Berlin, Leip- 
zig oder Bernau, überall im 
Lande prügeln PolizistInnen 
munter auf AusländerInnen, 
SchmugglerInnen, »irgendwie 
Assoziale« ein. Dafür gibt es 
hier mal ein Verfahren, dort 
mal einen Stubs mit dem Ku- 
gelschreiber, in Hamburg tritt 
sogar der Innensenator zurück. 
Niemand aber kommt auf die 
Idee, die sonst immer Rettung 
aus der Not verspricht, egal ob 
es sich um Bundesbahn oder 
Bundespost handelt. Es ist ein- 


ZORO-Toleranz 
geht zu weit 
Die Toleranz des ZORO geht 
inzwischen soweit, daß selbst 
eigene Mitarbeiterim Haus von 
Besuchern verprügelt werden 
dürfen. Uns stellt sich die Fra- 
ge, wie lange das ZORO noch 
über ausreichend Mitarbeiter- 
Innen verfügen wird, die soviel 
Toleranz zu ertragen bereit sind. 
Ansonsten giltnatürlich dasalte 
Motto: »Vorwärts und nie ver- 
gessen- die Soooolidaritäääät!« 


fach Zeit, die verknöcherten 


® 


staatlichen Strukturen aufzulö- 
sen und alles in die Hände des 
freien Marktes zu übergeben! 
JedeR BürgerIn darf sich auf 
dem Sicherheitsmarkt einen 
Aufpasser ihrer/seiner Wahl 
suchen. Wer viel nachgefragt 
wird, bekommt mehr Geld, und 
wer böse ist und Unschuldige 
verprügelt, der wird von den 
Sicherheitskonsumenten nicht 
mehr gekauft. So einfach! Und 
so sicher! Dieheilsamen Kräfte 
des Marktes eben. 


Harte Zeiten für 


BauarbeiterInnen 
Entgegen anderslautenden Be- 
hauptungen ist das Leben in 
Bauwagen in Deutschlandnicht 
gestattet. Eine entsprechende 
Regelung existiert bereits seit 
den 60er Jahren. Hatten die auf 
dem Grenzstreifen, also DDR- 
Gebiet, errichteten Wagenbur- 
gen bis zur Vereinigung noch 
Glück, sieht die Sache jetzt et- 
wasanders aus. Vor allem Bau- 
arbeiterInnen werden durch die- 
se Regelung kriminalisiert. 


»...dann trete ich aus der Partei aus.« 


Gespräch über die PDS mit Lothar Tippach und Dietmar Pellmann 


Nach der Debatte, die zwischen KONKRET und PDS 
lief, besonders aber nach derin dernaTo gelaufenen 
Diskussion »Die Linke und die Nation - Mit Nazis 
reden?« haben wir uns gefragt, was für uns die PDS 
ja | darstellt, welche Probleme wir mit der PDS, beson- 

N ders auch in Leipzig, haben. Dabei herausgekom- P 
men istein gespräch mitdem Fraktionsvorsitzenden 
 derPDS imLeipziger StadtparlamentLothar Tippach 


und dem frischgewählten Vorsitzenden des Stadtverbandes Dietmar Pikamn, 


Wo verstecken sich 
die 4300 Leipziger 
PDS-Mitglieder? 


In entscheidenden Momen- 
ten standen wir in der Ver- 
gangenheit oftmals allein auf 
der Straße, zum Beispielbei 
Häuserräumungen, dem 
Tagder Asyirechtsänderung 
in Deutschland oder anläß- 
lich der bundesweiten Pro- 
teste gegen die Morde von 
Solingen und Mölln. Zur Fra- 
ge, wo sich die zahlreichen 
PDS-Mitglieder, es gibt ihrer 
immerhin ca 4.300 in Leip- 
zig, verstecken, wennes auf 
der Straße oder in Diskus- 
sionen um wichtige Inhalte 
geht, wissen die beiden auch 
keine rechte Antwort. So 
könne zwar nicht behauptet 
werden, die PDS wäre nicht 
vertreten, besonders für den 
Vorstand und einige Stadt- 
ratsmitgliederträfe das nicht 
zu, immerhin habe zur De- 
monstration gegen den 
« Hess-Gedenkmarsch der 
damals amtierende Vorsit- 
zende Ulli Gäbel den Laut- 


sprecherwagen gefahren, 
aber diemangelnde Präsenz 
der Mitglieder und Sympa- 
thisantinnen bei politischen 
Aktionen stößt auch bei un- 
seren Gesprächspartnern 
auf Kritik. Tippach bemerkt, 
»...daß man offensichtlich 
eher bereit ist, zu Veranstal- 
tungen zu gehen, wo Gysi 
kommt, als zu solchen: Ver- 
anstaltungen (Wunsiedel- 
Aktionswochenende - d.S.) 
«. Sicher, immerhin ist es 
angenehmersich im vertrau- 
ten PDS-Kreis auf die Schul- 
ter zu klopfen, als bei Veran- 
staltungen mit breiterem 
Spektrum vielleicht auch mal 
Kritik einzustecken, oder mit 
Sichtweisen konfrontiert zu 
werden, die ins eigene Welt- 
bild nicht passen wollen, die 
den eigenen Standpunkt im 
Laufe der Zeit überholt ha- 
ben, wie bei der »Nation- 
Diskussion«indernaTo, die 
letzten Endes in wüsten Be- 
schimpfungen endete. Die- 
se Unfähigkeit zuzuhören,- 
auf andere einzugehen und 
andere Sichtweisen zu ak- 


zeptieren, stellt Tippach bei 
Linken generellfest: »...Das 
ist das Markenzeichen aller 
Linken, also wenn ich die 
Westlinken sehe, die reden 
immer aneinander vorbei. 
Unddasistoffensichtlich bei 
den Ostlinken jetzt auch so, 
daß man immer aneinander 
vorbeiredet, daß man nicht 
aufeinander hörenkann, daß 
man eigentlich nicht zu- 
hört...« - ein Vorwurf, der 
sich nach unseren Erfahrun- 
gen nicht erhärten läßt. Si- 
cher haben auch wir Erfah- 
rungen gemacht mit "Lin- 
ken", die eigentlich nichts 
anderes wollten, als Recht 
haben, allen anderen klar- 
zumachen, daß es nur ihren 
Weg gibt und der Rest Un- 
fug ist. Abergerade beiMen- 
schen, dieetwaszusammen 
erreichen wollen, die Diskus- 
sionen führen, nicht um 
Rechtzu haben, sondern um 
etwas daraus mitzunehmen, 
etwas zu lernen, erfahre ich 


immerwieder eine angeneh- 


me, menschliche Atmosphä- 
re des Zuhörens und des 


Aufeinandereingehens. Das 
ist natürlich eine Geschich- 
te, die sich vor allem auf 
menschlicher Ebene ab- 


spielt, das hat et- 
was mit Achtung 
und Respekt auch 
gegenüber ande- 
ren Erfahrungen 
und Ansichten als 
den eigenen zu 
tun, und das muß 
gelernt werden. 
Die PDS, so Tip- 
pach, beteiligt sich 
jedoch munter am 
Aneinandervorbe- 
ireden. Außerdem 
wird man in der 
Parteischnellzum 
»Linksaußen« 
odergarzum»Alt- 
stalinisten« de- 
gradiert, wenn 
mankonträre Mei- 
nungen vertritt - 
ein Horror für ei- 
.» neN anständigeN 
Demokratin. Fehlt 
es innerhalb der 
Partei am Willen 
oder am Können, 
solche Diskussio- 
nen sachlich und 
gelassen zu füh- 
ren? Werden sol- 
che Diskussionen 
überhaupt inner- 
halbderParteigeführt?»Das 
Thema Nation ist in den der- 
zeitigen Diskussionen kein 
Thema«, meint Pellmann. Es 
gäbe zwar vereinzelte Dis- 
kussionen zu allgemeinlin- 
ken Problematiken, beson- 
ders wird hier auf den Rosa- 


Luxemburg-Verein hinge- 
wiesen, aber eigentlich er- 
fassen diese Diskussionen 
einen nur kleinen intellektu- 


Erbitterter Wahlkampf zwischen dem »rote raus!«- 
Sprüher und Anwohnerinnen 


ellen Kreis. Im Allgemeinen, 
so Tippach, wäre die PDS 
derzeit nicht in der Lage, in 
ihren Reihen eine konstruk- 
tive Debatte zu führen, es 
fehle an der Fähigkeit auf- 
einandereinzugehen, ‘über- 
zeugend zu sein, ein Pro- 


blem, mit dem die Partei al- 
lerdings nicht allein dastün- 
de. Wenn Diskussionen ge- 
führt werden, die sich nicht 
ums Parteipro- 
gramm, Wahlaus- 
sagen oder ähnli- 
ches drehen, dann 
gehe eshauptsäch- 
lich um eine Bewer- 
tung der Geschich- 
te, sagt Pellmann, 
nicht nur um die 
dringend notwendi- 
ge Aufarbeitung der 
DDR-Erfahrung 
sondern auch um 
eine Neubewertung 
von geschichtli- 
chem Antifaschis- 
mus insbesondere 
über den deut- 
schen Tellerrand 
hinaus. Von der All- 
gemeinheit würde 
die Wirksamkeit der 
PDS-Strukturen für 
solche Diskussio- 
nen wie für die Mo- 
bilisierung zu über- 
parteilichen Veran- 
staltungen über- 
schätzt. Tippach: 
»Wir haben selbst 
bei unseren eige- 
nen Veranstaltun- 
gen Schwierigkei- 
ten, von den 4.300 
Mitgliedern mal 1.000 oder 
1.500 auf die Beine zu brin- 
gen.« Die Frage tut sich auf, 
wozu solche Organisationen 
denn gut sein sollen, wenn 
nicht genau dafür, Diskus- 
sionen inhalbwegs konstan- 
tem Umfeld führen zu kön- 


nen undzu Veranstaltungen 
geschlossen zu mobilisie- 
ren, umpolitische Ideen bes- 
ser umsetzen zu können. 
Tippach macht klar, woran 
die Organisation krankt:»Die 
PDS macht da sozusagen 
Sozialarbeit an ihren eige- 
nen Mitgliedern. Es gibt Ba- 
sisgruppen, da ist der Jüng- 
ste 70 Jahre alt« Auch wenn 
klar ist, daß eine Partei, der 
überviele alte Menschen an- 
gehören, die auch oft nicht 
mehr den Elan mitbringen, 
anöffentlichen Diskussionen 
teilzunehmen, denen es oft- 
mals schwer fällt, sich von 
ihren alten Vorstellungen zu 
lösen (Wobei, und das muß 
. betont werden, das auch in 
der PDS nicht allgemein 
gültig ist.) erheblich an Ef- 
fektivität bezüglich ihrer Or- 
ganisation verliert, erklärt 
das nicht die wenigen Akti- 
ven. Schließlich sitzen von 
den 4300 PDSlerInnennicht 
4200 im Lehnstuhl und wer- 
den von Gicht und Rheuma 
geplagt, und die »drei oder 
vier« Parteimitglieder, die 
sich an der Aktion Toleranz 
beteiligen beweisen zwar, 
daß es auch innerhalb der 
PDS Leute gibt, die aktiv 
sind, aber sie vermögen das 
Bild von der Partei nicht zu 
retten. Es scheint eigentlich 
vielmehr so zu sein, daß die 
überwiegende Mehrheit 
monatlich ihren Beitrag zahlt 
und jedes mal zur Wahlzeit 
ihr Kreuz an die linke Stelle 
macht und das war’s auch 
schon. Auf diesen Vorwurf 


bekommen wir zu hören, die 
Mitglieder der Partei enga- 
gierten sich im täglichen 
Leben, in der Hausgemein- 
schaft usw. und seien kei- 
neswegs „Parteileichen”. 
Genau dazu brauche ich 
mich jedoch in keine Part- 
eistruktur einzugliedern, die 
sollten irgendwie doch an- 
dere Zwecke erfüllen, den 
solidarischen Umgang mit 
meinen Mitmenschen kann 
ich auch ohne PDS pflegen, 
das sollte letzten Endes für 
alle ohnehin zur Normalität 
gehören. 


Die Utopie der PDS - 
Veränderung durch 
Opposition? 


Uns stellte sich die Frage, 
welche Gesellschaftsform 
die PDS anstrebt, fürweliche 
Utopie sie steht. Hörte man 
von Gysi 1990, man müsse 
sich wieder positiv auf die 
sozialdemokratischen Tradi- 
tionen der Partei beziehen 
und äußerte der umstrittene 
Bundestagskandidat Graf 
von Einsiedelim Fernsehen, 
er halte die PDS für eine 
»sozialdemokratische Par- 
tei«, stehen dem allgemein 
in den Medien und den Ver- 
öffentlichungen von Staats- 
behörden die Paranoia vor 
den »Altstalinisten«, den 
»Kommunisten«, ja sogar 
den »Autonomen und Haus- 
besetzern«, die in der PDS 
ihren Platz hätten, gegen- 
über. 

Eine gesellschaftliche Alter- 


native hat die PDS schon zu 
bieten, sagt Pellmann, aber 
darüber würde heute nicht 
mehr so sehr geredet. 
Schließlich sehe man, wo 
die SED mit ihrem Wahr- 
heitsanspruch gelandet sei, 
vielmehr kümmere mansich 
um die Probleme der Bür- 
ger: »Das ist ja ein Problem 
der Linken generell, daß 
immer wieder darüber philo- 
sophiertworden ist, wiedenn 
das Gesellschaftssystem, 
dasnach demjetzigen even- 
tuellkäme, aussehen sollte. 
Man hat sich dabei in die- 
sem theoretischen Diskurs 
von den Massen gelöst.« 
Das bedeute natürlich nicht, 
daß man sich in der PDS 
nicht den Kopf darüber zer- 
breche, wie denn der Sozia- 
lismus nun funktioniere, es 
kommt wieder der Verweis 
auf den Luxemburg-Verein. 
KeineR könne aber heute 
sagen, wie das alternative 
Gesellschaftssystem, das 
die PDS auf (logisch!) de- 
mokratischem Wege an- 
strebt, aussähe. Schließlich 
würde die Problematik ja 
auch durch Weltkonflikte 
derart überlagert, daß sie in 
den Hintergrundtrete. Wenn 
ich aber auf der Suche nach 
einer Lösung für eben jene 
Weltkonflikte bin, und das 
nimmt die PDS für sich 
schließlich in Anspruch, 
dann macht es Sinn, über 
eine alternative, gerechte 
Gesellschaftsform nachzu- 
denken. Denn ein bloßes 
Reagieren auf die Proble- 


matiken, die sich auftun, ein 
„Herumdoktorn” am System, 
ändert nichts an der Wurzel 
des Problems. Ohne eine 
anwendbare Theorie fehlt 


e 


Die sozialistischen Utopien nocht nicht aufgegeben - zwar nicht 


hier deutlich. Immer wieder 
wird betont, daß das alles 
auf demokratischem Wege 
erreicht werden muß. Tip- 
pachs Frage: »Wie wollen 


2 


so recht wissen, wohin, aber dafür mit ganzer Kraft 


mir die Möglichkeit, meine 
tagtäglichen Handlungen an 
einer Zielstellung auszurich- 
ten, ich laufe Gefahr, heute 
das, was ich gestern ge- 
schaffen habe, zu zerstö- 
ren. 

Die schon erwähnte Angst, 
in die linksradikale Ecke 
gestelltzuwerden, wirdauch 


sie die Zustände denn än- 
dern? Wollen sie eine Revo- 
lution machen?« verleitet 
fast zu einem »Ja! Glauben 
sie etwa, die gehen von al- 
leine?« Die PDS hat sich 
von den revolutionären Tra- 
ditionen, auf die die SED 


"sich immer hoch berief, ver- 


abschiedet. Das gilt be- 


stimmt für einige wenige 
Mitglieder nicht, wie etwa die 
Kommunistische Plattform 
(KP), aber die, so Pellmann, 
würde sowieso hoffnungs- 
los überbewertet. In Leipzig 
könnte man die Aktiven der 
KP an zwei Händen abzäh- 
len. Warum hat die PDS 
Angst, sich zuihren kommu- 
nistischen Mitgliedern zu be- 
kennen, zu sagen: »Ja, die 
gehören zu uns. Siesindein 
Teil der PDS.« ? Stattdes- 
sen verfällt man teilweise in 
die antikommunistische Pro- 
paganda der Bürgerlichem, 
stellt die KP als unbelehrba- 
re Altstalinistinnen hin. Si- 


cher, auch ich habe meine.- u 


Probleme mit bestimmten 
kommunistischen Herange- 
hensweisen an diezulösen- 
den Probleme, aber wenn 
ich etwas mit Kommunistin- 
nenzusammen mache, kann 
ich mich nicht anschließend 
von ihnen distanzieren. Ent- 
weder gehört dieKP zurPDS 
oder nicht, da gibt es nichts 
zu beschwichtigen. Ein be- 
kennendes Wort würde der 
Partei hier eher gut zu Ge- 
sicht stehen. 

Tippach verweist im Zusam- 
menhang mit der gesell-: 
schaftlichen Utopie auf das 

Programm der PDS, wobei 

er einräumt, daß genau die- 

se Diskussionen um eine 

"gesellschaftliche Alternative 

in der Öffentlichkeit nicht 

vermittelt werden. Das Pro- 

blem, daß keine greifbare 

Utopie existiere, resultiere 

aus mangelnder theoreti- 


scher Arbeit der Partei, die 
dazu im Moment auch kaum 
Möglichkeiten sieht. Es be- 
dürfe zwar prinzipiellder Auf- 
arbeitung moderner Sozia- 
lismus-Theorien, der Neu- 
bewertung von Marx im Hin- 
blick auf die heutige Weltsi- 
tuation, mithin könne sich. 
die PDS so etwas aber nicht 
leisten. Diese theoretische 
Arbeit könne nicht aus dem 
hohlen Bauch heraus parkti- 
ziert werden, sondern müs- 
sewissenschaftlich von stat- 
ten gehen. »Deswegen ist 
es unter anderem so wich- 
tig, daß die PDS in den Bun- 
destag einzieht. Wenn die 
PDS in den Bundestag 
. kommt, dann kommtdie Bun- 
desregierung und der Bun- 
destagnichtmehrumhin, der 
PDS die Stiftungsmittel zu- 
zusprechen.« Schließlich 
arbeite beiden anderen par- 
teinahen Stiftungen wie der 
Friedrich-Ebert-Stiftung und 
der Konrad-Adenauer-Stif- 
tung ein sehr starkes wis- 
senschaftliches Potential, 
und so etwas muß eben fi- 
nanziert werden. Sollte die 
Partei nicht aus ihrer derzei- 
tigen »bürgernahen« Positi- 
onherauskommen, d.h. soll- 
te sie nicht in der Lage sein, 
dem »bürgernahen« Ele- 
ment ihrer Politik das theo- 
retische, wissenschaftliche 
Elementhinzuzufügen, sieht 
auch Tippach die Gefahr ei- 
ner allzu opportunistischen 
Partei. Diesen Vorwurf muß 
sich die PDS jedoch gefal- 
len lassen, ist ihre Politik 


doch sehr auf das hier und 
jetzt ausgerichtet. So sind 
Recht auf Arbeit (und Ar- 
beitsförderung), Recht auf 
Wohnraum, Recht auf Bil- 
dungzwarnette Sachen, die 
die PDS gern in der sächsi- 
schen Vetrfassung verankert 
sähe, gehen sie doch aber 
nicht an die Substanz des 
Systems. Aufgrund des 
Nichtvorhandenseins einer 
gesellschaftlichen Utopie 
fehlt es an der notwendigen 
Radikalität. Soherrschtauch 
Ratlosigkeit darüber, was zu 
tun sei, wenn die PDS die 
Bundestagswahl gewinne. 
»Wenn das bundesweit ge- 
schieht, dann trete ich aus 
der PDS aus!«, sagt Tip- 
pach. Natürlich hater Glück, 
die PDS wird erstmal keine 
Wahlgewinnen, aber es wirft 
ein bezeichnendes Licht auf 
die Partei. Weil kein so rich- 
tiges Konzept existiert (Sol- 
len denn nun die Betriebe 
enteignet werden und wenn 
ja, sollen sie staatlich oder 
genossenschaftlich weiter- 
verwaltet werden? Soll es 
Privateigentum an Wohn- 
raum, Grund und Boden 
geben? u.ä.) treten einfach 
alle aus. Da muß man sich 
freilich über so was keine 
Gedankenmachen. Daß das 
aufkommunalerEbeneganz 
anders aussieht, istklar. Dort 
ist man teilweise schon seit 
Jahren in Amt und Würden, 
und auch das istnoch Oppo- 
sition, nämlich gegen die 
Zentralen in Bonn und Dres- 
den, gegen deren Aushöh- 


lung .der_ kommunalen 
Selbstverwaltung es Politik 
zu machen gilt, so wie das 
Tippach mit seiner Oberbür- 
germeisterkandidatur: ver- 
sucht hat. Erbemängelt, daß 
das damals niemandsorich- 
tig ernst genommen habe: 
»Ich wollte Oberbürgermei- 
ster werden, es hat mir bloß 
keinergeglaubt.«Hieristdas 
natürlich immer eine Grat- 
wanderung, damit die ein- 
zugehenden Kompromisse, 
und daraus besteht parla- 
mentarische Politik nunmal, 
keine faulen Kompromisse 
werden. Auch auf Landese- 
bene wäre die Zeit, als man 
sich auf die Oppositionsrol- 
lezurückziehenkonnte, vor- 
bei, die PDS müsse dem- 
nächst beweisen, daß sie 
das, was sie sagt, auch ma- 
chen könne. 


PDS und Öffentlich- 
keit / Medien 


Aufihr Verhältnis zu Medien 
und Öffentlichkeit angespro- 
chen, kommt zu Tage, daß 
sich unsere Gesprächspart- 
ner (nicht als Person son- 
dern als Partei) in den Me- 
dien zu wenig wahrgenom- 
men fühlen, daß Teilnahmen 
an Aktionen verschwiegen 
werden, bzw. sich Veranstal- 
terInnen im Vornherein zwar 
die PDSlerinnenals Teilneh- 
merInnen sichernwollen, sie 
aber auf gar keinen Fall als 
PDS sehen wollen: »Die 
PDS wird oftmals als Füll- 
masse benutzt.« Es ergibt 


sich allerdings auch derEin- 
druck, die PDS habe außer 
ihren Leuten auch nicht viel 
in der Öffentlichkeit anzu- 
bieten, noch nie ging in die- 
ser Leipzig die Initiative zu 
irgendwelchenbreiten Bünd- 
nissen von der Partei aus. 

Daß die PDS mit ihren Inhal- 
ten nicht in die Medien wol- 
le, davon könne keine Rede 
sein. Dummerweise ist die 
Partei nur dann für die Me- 
dien interessant, wenn sie 
etwas originäres anzubieten 
hat oder aber mal wieder 
verrissen werden soll. Was 
das Anbieten originärer In- 
halte betrifft, eine Sache, die 
auf Bundesebene schon hin 
und wiederfunktionierte, wie 
gut im Spiegel nachzulesen 
ist, istderStadtverbandLeip- 
zig noch ein wenig hinter- 
her. Pellmann hofft hier aber 
auf eine Verbesserung. Tip- 
pach schätzt die Sache rea- 
- listischer ein: »Sie können 
diese Medienblockade nur 
durchbrechen indem Sie so 
etwas machen wie Sie (Kla- 
roFix - d.S.). Und so etwas 
gibt es. Wir haben Leipzigs 
Neue.« Über Qualität des 
Druckwerkes ließe sich na- 
türlich streiten, aber vom 
grundsätzlichen Ansatz her 
geht für Tippach Leipzigs 
Neue den richtigen Weg. 
Letzten Endes geht es dar- 
um, sich eine eigene Presse 
zu verschaffen, nicht darauf 
zu warten, daß die bürgerli- 
chen Journalisten kommen 
und berichten wollen. Bei 
allen Defiziten erkennt Tip- 


pach Leute, die sich gerade 
in dem Bereich Öffentlich- 
keit wirklich bemühen. Daß 
diese Leute nun immer die 
PDS-Fahne vor sich hertra- 
gen, findet er nicht notwen- 
dig, bemängelt aber, wie 
schon vorher, daß das alles 
viel zu wenig Leute wären, 
was im Kontext mit der Blok- 
kade linker Themen in den 
etablierten Medien immer- 
hin die geringe Präsenz in 
den Medien erklärt. 


PDS und Wahlkampf 


Daß außerdem die Leute an 
den Inhalten gar nicht inter- 
essiertsind, hat Tippach aus 
dem Wahlkampf gelernt: 
»Die Leute wollen das ja 


Jedem nach seinem Geschmack - ob mit autonomer 


gans, letzten Endes spre- 
chen die meisten der Wäh- 
lerInnen darauf sowieso 
nicht mehr an. Trotzdem 
wurden die Plakate mit »Ost- 
leim« geklebt, »so daß sie 
nicht beim ersten Regenwie- 
der runter waren« und der 
eine oder die andere sich 
vielleicht doch noch ange- 
sprochen fühlen konnte. 
Weil aber die Sache mitdem 
Waschmittel letzten Endes 
Niemandem in der PDS so 
richtig gefällt, erhofft man 
sich mehr aus Infoständen, 
Postwurfsendungen u.a.m. 
Eigentlich hätte diePDSihre 
WählerInnen durch Gesprä- 
che vor Ort, durch Bürgerln- 
nenforen und ähnliche Din- 
ge gewonnen, meint Pell- 


Ledermütze oder im KPD-Stil der 20er Jahre 


auch alles gar nicht wissen. 
Die lesen das ja auch gar 
nicht. Außer denjungen Leu- 
ten.« Deshalb muß auch und 
gerade im Wahlkampf das 
Prinzip der Waschmittelwer- 
bung herhalten: einfache Lo- 
sungen, einprägsame Slo- 


mann, in seinem Wirkungs- 
kreis in Grünau gab es so- 
garMitgliederzuwachs durch 
Wahlkampf. 

Daß die PDS Politik mit Gar- 
tenfesten, Kleintierzüchtern 
und dem Ausfüllen von 
Wohngeldanträgen mache, 


können die beiden nicht er- 
kennen. Politik werde durch 
die PDS auch mit großen 
Themen gemacht. Tippach 
fallen $218, Auslandseinsatz 
der Bundeswehr und die 
Aktion »Grundrechte in die 
Verfassung« ein. Die Wah- 
lerfolge erklärt er sich auch 
durch einen hohen Anteilvon 
WählerInnen im Osten, die 
die sozialistische Utopie 
nicht ganz in die Ecke ge- 
stellt haben, die nach Alter- 
nativen suchen. Indizien 
dafür sind für Tippach der 


hohe WählerlInnenanteil un-. 


ter jungen Menschen, der 
sich so gar nicht in der Mit- 
gliederstruktur ausdrückt, 
und der Anteil an Wählerin- 
nen, denen es materiell gut 
geht, die also kein "Protest- 
potential" darstellen. Nun 
läßt sich aus meiner Umge- 
bung und auch aus der eini- 
ger Bekannter von mir sa- 
gen, daß die Leute, die PDS 
wählen, nicht die sind, die 
auf der Suche nach Alterna- 
tiven sind, sondern vielmehr 
die, die eine neue Art, mit- 
einander zu leben "ganz 
nett" fänden, nur eben fin- 
den und durchsetzen müs- 
sen sie andere. Die PDS- 
WählerInnen im Osten sind 
die, die im Westen vor Jah- 
ren gehofft hatten, die Grü- 
nen würden das schon erle- 
digen, die meinten, die rich- 
tige Partei würde das alles 
übers Parlament schon zum 
Guten wenden, damals ein 
verhängnisvoller Irrtum, wie 
wirheute sehenkönnen, viel- 


UK’s 


leicht ein Ergebnis mangeln- 
dertheretischer Betrachtun- 
gen. Das Suchen nach Al- 
ternativen bedeutet einfach 
mehr als 20 malimimLeben 
ein Kreuz an die richtige(?) 
Stelle zu machen. Natürlich 
gibt es die prototypischen 
"PDS-WählerInnen" nicht. 
Selbstverständlichgibtes da 
jede Menge Motivationen, 
diese Partei zu wählen, sei 
es nun weil man das Gefühl 
hat, auch "irgendwie links" 
zu sein, sei es, um "denen 
da oben" eins auszuwi- 
schen, sei es, weil die Frau 
von der PDS immer so nett 
ist, oder sei es wegen des 
Gartenfestes, das die PDS 


our Girl Revii| 


anumnamanatt 1,6404) 


ausrichtet. Und sicher gibt 
es auch die, die genau das 
wollen, "was die PDS will", 
nur was das in letzter Kon- 
sequenz ist, ist schwer her- 
auszufinden. 


PDS und Nazis / 
Nation 


Als es um die Gespräche, 
die Christine Ostrowski in 
Dresden mit Führern der 
Nationalen Alternative (NA) 
geführt hat, geht, distanziert 
sich Pellmann rigeros da- 
von: »Ichhätte soetwas nicht 
gemacht.« Aber es sei nun 
einmal so, daß Mitglieder 
und Funktionärinnen ihren 


eigenen Kopf hätten. 
Schließlich gäbe es in Dres- 
den aber auch interessante 
Ansätze, wo in Leipzig in 
Zukunft ernsthaft darüber 
nachgedachtwerden würde, 
was da nachzumachen ist. 
Speziellgehtes um Jugend- 
: arbeit und Begegnungszen- 
tren, die in Dresden unter 
PDS-Regie existieren. Wo 
er in Leipzig dafür eine Not- 
wendigkeit sieht, sagt er 
nicht, ich habe das Gefühl, 
daß es viele unabhängige 
Leute gibt, die gerne etwas 
machen würden, aber nicht 
zum Zuge kommen, so daß 
ich die Notwendigkeit von 
PDS-Clubs nichtsehe. Oder 
meint Pellmann hier etwa 
Clubs für rechte Kids wie 
den, um den es in der naTo- 
Diskussion ging? 
So ganz ausschließen will 
er aber Gespräche auch mit 
führenden Nazis scheinbar 


nicht: »Man sollte sich auch 
überlegen, ob die Partei, auf 
welcher Ebene auch immer, 
mit solchen führenden Neo- 
faschisten verhandelt. In 
meinem Sinne ist es nicht, 
und ich würde es auch nicht 
machen, und würde mich 
auch mit solchen Leuten (- 
die mit Nazis reden - d.S.) 
ernsthaft auseinanderset- 
zen.« Daß Christine 
Ostrowski das jederzeit wie- 
der machen würde, glaubt 
er nicht, er erinnert an die 
bundesweiten Diskussionen 
um diese Gespräche, die 
schließlich den Rücktritt von 
Christine Ostrowski vom 
Postender stellvertretenden 
Bundesvorsitzenden zur 
Folge gehabt haben. Immer- 
hin steht sie jetzt zur Wahl 
für den Bundestag. Tippach 
wiegelt ab, schließlich wäre 
sie nicht allein gewesen mit 
ihrer Auffassung, er nennt 


den Fraktionsvorsitzenden 
im mecklenburgischen 
Landtag Scheringer und er- 
innert an die Dinge, die in 
den zwanziger und dreißi- 
ger Jahren gelaufen sind, 
als viele Menschendie Fron- 
ten von rechts nach links 
und umgekehrt wechselten. 
Daß aber die PDS sich mit 
den völkisch/nationalen Äu- 
Berungen ihrer Integrations- 
figuren und durch solche 
Gespräche in eine gefährli- 
che Nähe zu eben jenen 
Ereignissen begibt, bleibt in 
unserem Gespräch leider 
unerwähnt. Innerhalb der 
PDSinLeipziggibtes, glaubt 
man Pellmann, keine Dis- 
kussion in diesem Zusam- 
menhang, schließlich hätten 
im Wahlkampf die wenigen 
AktivistInnen alle Hände voll 
zutun, so daß solche inhalt- 
lichen Diskussionen hinten 
runter fallen. Daß aber die 
Äußerungen der Parteispit- 
ze, die Kandiatur des sich 
selbstals »deutschnational« 
bezeichnenden Grafen von 
Einsiedel und die gelaufe- 
nen Gespräche mit Faschi- 
sten gerade in Zeiten der 
Wahlen von enormer Brisanz 
sind, wird hier übersehen: 
Nach den Verkündungen der 
neurechten Gruppierungen, 
besonders auf lokaler Ebe- 
ne könne man sich eine Zu- 
sammenarbeit mit der 
»linksnationalen« PDS vor- 
stellen, muß einfach ein 
Nachdenken innerhalb und 
außerhalb dieser Partei ein- 
setzen ‚Lv. 


Erhatsichhoffentlichnoch 

nicht so richtig vor Augen 

geführt, was er da eigent- 

lich tut. Wenn doch, macht 

das die ganze Sache umso 

schlimmer, denn: 

„Wer eine Vereinigung grün- 

det, deren Zwecke oder de- E 

ren Tätigkeit darauf gerichtet 

sind, 

..Straftaten nach $ 305a 

(Zerstörung von Bauwer- 

ken) oder gemeingefährliche ; 
Straftaten in den Fällen der 

88 306 bis 308 (Brandstiftung), 310b Abs.1 (Herbeiführen einer Explosion durch 
Kernenergie), des $ 311 Abs.1 (Herbeiführen einer Sprengstoffexplosion)... 

zu begehen, oder wer sich.an einer solchen Vereinigung als Mitglied beteiligt, wird mit 
Freiheitsstrafe von einem Jahr bis zu zehn Jahren bestraft.” 

(vergleiche $ 129 a „Bildung terroristischer Vereinigungen”) 


Alljährlich begeben sich tausende junge Männer auf diesen falschen 
Weg, von einer verrohenden Maschinerie desinformiert und fehigeleitet. 
In sogenannten „Rekrutenzügen” werden sie aus allen größeren Städten 


in die Ausbildungscamps des Molochs verfrachtet. 


Deshalb: 


Sprengen wir die Gleise! 


Am Dienstag, den 4. Oktober treffen sich WehrdienstgegenerInnen 
um 8.30 Uhr auf dem Leipziger Hauptbahnhof (Bei Blumen-Hanisch, 
wo sonst?), um die neuen Rekruten zu verabschieden und vielleicht 
die Maschinerie einige Zeit aufzuhalten. Um 12.00 Uhr sollen am 
Haupteingang der Olbrichtkaserne in der Landsberger 
Straße (Endstelle Linie 6) die neuen 
Rekruten würdig begrüßt 
werden. 


insch rasıert seın bzw. einen korrekten Bart 
tragen. Aus dıesern Grund werden die neuen 
Rekruten, zu denen auch Du gehörst, in den 
ersten Tagen zum Fnseur befohlen. Auch in 
diesem Fall bildest Du eine Ausnahme, denn 
Du verweist darauf, daß Du ein Soldat in ei- 
nem besonderen Dienstverhältnis bist und 
Dir die Haare nicht schneiden lassen willst. 
Befehlen kann man es Dir, und dann mußt 
Du selbst abwägen, ob Du Befehle 
verweigern willst. Befehlsverweigerung kann 
disziplinarisch geahndet werden (Soldkür- 
zung, Arrest). Dies kommt jedoch äußerst 
selten vor, denn die Militärs wissen ja um 
Deine Sondersituation, und sie wollen Dich 
meist ohne großes Aufheben loswerden. 
Eine weitere Möglichkeit, die Dir offensteht, 
ist die Beantragung von Sonderurlaub 
(ohne Geld und Sachbezüge). Sonderunaub 
kannst Du zum Beispiel für Behördengänge 
beantragen oder um mit einer KDV-Bera- 
tungsstelle oder einem Beistand Kontakt 
aufzunehmen. Auch hier gilt, daß Du keinen 
Rechtsanspruch besitzt und von dem 
Wohlwollen Deiner Vorgesetzien abhängig 
bist. Wenn Deine Vorgesetzten nicht auf 
Deine Wünsche eingehen sollten, hast Du 
immer noch dıe Möglichkeit, Dich jeden Mor- 
gen erneut krank zu melden. Also hebt man 
beim morgendlichen Appell die Hand und 
sagt, daß man sich unwohl fühlt und gerne 
zum Truppenarzt gehen möchte. Dort klagt 
man dann über Kopfschmerzen und Schlaf- 
losıgkeit, Übelkeit und daß man dıe gesamte 
Sıtuation nicht ertrage, als Kriegsdienstver- 
weigerer in einer Militärkaseme unter Solda- 
ten zu leben. Hat man Glück, so wird man 
"krank zu Hause” geschrieben. Dies kommt 
vor allem dann vor, wenn man einen 
"Stabsarz!" (Hauptmannsrang) erwischt. 
Stabsärzte sind oftmals selbst Wehrpflichti- 
ge, die direkt nach ihrem Medizinstudium 
gezogen wurden und aus diesem Grunde 
oftmals selbst nicht den größten Bock auf die 
Bundeswehr haben und deine Situation sehr 
gut nachvollziehen können. Darüber hinaus 
kannst Du natürlich alle Möglichkeiten aus- 
schöpfen, um den normalen militänschen 
Ablauf zu stören, auch dies kann den Termin 
tür Dein mündliches Verfahren beschleuni- 
gen (2.B.: Fnedenslieder singen, Blumen in 
Gewehre stecken, Friedenszeichen an 
Wände malen usw.). 

Beispiele für weitere Möglichkeiten: Du 
kannst Dich gegen jede Maßnahme oder 
Arbeit, die Dir auferlegt wird, beim Kom- 
paniechef und beim Wehrbeauftragten 


schnitlich beschweren; das feieriche Ge- 
löbnis solltest Du unter allen Umständen 
verweigern, Wachdienst ist für Dich aus- 
geschlossen, weil Du unter gar keinen Um- 
ständen mit scharfer Munition hantieren 
kannst usw. - deine Phantasıe ist gefragt) 


Vor allem darfst Du nie vergessen, daß 
Deine persönliche Stärke, also Dein of- 
fensives Auftreten und Dein Beharren auf 
der Position, "ich bin Kriegsdienst- 


verweigerer“, posilive Auswirkung auf 
Deine Anerkennung haben wird, denn es 
macht Deine Verweigerung glaubwürdi- 
ger. 


Mit diesen und anderen Maßnahmen nähen 
man sich dann dem Tag der 


Mündlichen Anhörung 


Die meisten Einberufenen, Soldaten und Re- 
servisten werden zur mündlichen Anhörung 
geladen, bei der über ihren KDV-Antrag ent- 
schieden wird. Vor diesem Anhörungstermin 
solltest Du dich auf jeden Fall mit einer Bera- 
tungsstelle in Verbindung setzen und, wenn 
möglich, einen professionellen Beistand mit- 
nehmen: Dies erhöht Deine Chance, als KD- 
Ver anerkannt zu werden. 

Nach der Anerkennung bist Du immer noch 


Wenn eine Zivildienststelle für Dich frei ist, 
wird Dein Militärdienst in Zivildienst umge- 
wandelt. Gibt es keine Zivistellen, sollst Du 
nach Deiner rechtlichen Anerkennung aus 
dem Dienstverhältnis entlassen werden. Zum 
Zivildienst mußt Du dann neu einberufen 
werden. - Falls Du entlassen wirst, solltest 
Du umgehend eine Beratungsstelle auf- 
suchen, denn evil. kann man mit einigen 
Tricks die nächste Einberufung verhindern 


Der weniger legale Weg zur Aner- 
kennung 


Manchen von Euch mag der Weg durch die 
Kaserne unmöglich erscheinen. Das bedeu- 


tet wiederum, daß Ihr den legalen Weg not- 


rechnen habt. Keine Panik: Wenn be- 
stimmte Vernaltensregein einhalten werden, 
wird von einer Sirafverfolgung meistens 
‚Abstand genommen. 

Mit der Einberufung bist Du Soldat und sollst 
nach geltendem Recht auch in die Kaserne 
einrücken. Gehst Du nicht in die Kaserne 
oder kehrst als Soldat nach einem Urlaub 
bzw. Wochenende nicht in die Kaserne zu- 
rück, so verstößt Du gegen das Soldaten- 
gesetz. Dieser Tatbestand wird als 
"eigenmächtige Abwesenheit von der 
Truppe“ bezeichnet und ist sirafbar. Das 
Wehrstrafgesetz sagt dazu in $ 15 
"Eigenmächtige Abwesenheit“: (1) Wer ei- 
genmächlig seine Truppe oder Dienststelle 
verläßt oder ihr fembleibt und vorsätzlich 
oder fahrlässig länger als drei volle Kalender- 
tage abwesend ist, wird mit Freiheitsstrafen 
bis zu drei Jahren bestraft 

(2) Ebenso wird bestraft, wer außerhalb des 
räumlichen Geltungsbereiches dieses Ge- 
setzes von seiner Truppe oder Dienststelle 
abgekommen ist und es vorsätzlich oder 
fahrlässig unterläßt, sich bei ihr, einer ande- 
ren Truppe oder Dienststelle der Bundes- 
wehr oder einer Behörde der Bundesrepublik 
Deutschland innerhalb von drei vollen 
Kalendertagen zu melden. 

In diesem Paragraphen sind mehrere Aus- 


Der gesellschaftspolitische Hin- 
tergrund 

Zur Zeil herrscht kein Krieg, und der Span- 
nungsfall wurde auch noch nicht ausgerufen. 
Gesetze werden immer so ausgelegt, wie es 
zur Disziplinierung der Bevölkerung 
angebracht ist und in einer gewissen Ver- 


hältnısmäßigkeit bleibt Solange ın der BRD 
kein Knegszusiand oder Spannungsfall vor- 
handen ist, würden. Richter und Staatsan- 
wälte (falls es überhaupt zu einer Anzeige 
durch Deine Vorgesetzien kommt) eine sol- 

che Straftat mit Geld- oder NE 

te verurteilen. 


Die Motive “ 
Dein Motiv für dieses Vergehen isi jedoch 


und mündlich geäußert werden. Zum Bei- 
spiel: Da ich Kniegsdiensiverweigerer bin 
kann ich es nicht mit meinem Gewissen 
vereinbaren, Dienst als Soldat in einer Ka- 
see zu leisten. Ein wichtiger Zusatz ist der 
Hinweis: Ich bin bereit, die Zeit die ich nicht 
in der Kaserne war, als Zivildienstleistender 
nachzudienen. Damit wendet man eventuelle 
Strafverfahren ab. Falls die Bundeswehr 
Dich während der eigenmächtigen Abwesen- 
heit angezeigi hat, wird ein Verfahren gegen 
Dich meistens eingestellt, wenn die Staats- 
anwaltschaft Deine Bereitschaft erkennt, die 
versäumte Dienstzeit nachzudienen. Der 
Weg, als KDVer anerkannt zu werden, ist 
der gleiche wie oben beschrieben. 


Die Reservistenverweigerung 


Für Reservisten stellt sıch die Frage nach 
einer Kriegsdienstverweigerung meist erst 
dann, wenn der Kittel brennt, sprich eine 

Einberufung zur Reserveübung vorliegt. Es 
gibt aber auch Resemisten, die irgendwann 
einmal zu der Erkenntnis kommen, daß sie 
mit dem Militär nicht mehr kooperieren wol- 

len. Diese beiden Fälle sollen im Folgenden 
erläutert werden. Es ist mit Sıcherheit sinn- 
voll, sich mit einer kompetenten Beratungs- 

stelle in Verbindung zu setzen. 

im ersten Fall (aktuelle Einberufung zur 
Reserveübung) solltest Du Widerspruch 

gegen die Einberufung einlegen und über- 

prüfen, ob Du nicht irgendwelche Hinde- 

fungsgründe geltend machen kannst 
(Unabkömmlichkeit vom Betrieb, Urlaub zur 
seiben Zeit, Krankheit, usw.). Im weiteren 
Verlauf versuchst Du, die Einberufung zur 
Reserveübung durch obengenannte Anträge 
zu verschieben. Näch der neuen Re- 

servistenkonzeption werden solche Resevi- 

sten, die eine Reserveübung durch geltend 
gemachte Hinderungsgründe verschieben 

konnten, bevorzugi zu Übungen einberufen, 


JOCHEN LÄBIG DROHT MIT 
"KONSEQUENTER OPPOSITION" 


Ein bündnisgrüner Fall für den Psychoanalytiker 


Der von der Bundesschlich- 
tungsstelle des NEUEN 
FORUM am 3.10.1991 
amtsenthobene damalige 
Landessprecher des FOR- 
UM und heutige Fraktions- 
führer von Bündnis 90/Die 
Grünen im Leipziger Stadt- 
parlament, Jochen Läßig, 
meinte in einem LVZ-Artikel 
vom 25./26.10.1993: »Mehr 
Demokratie müsse dann 
auch ins Stadtparlamentein- 
ziehen. "Jetztregiertin Leip- 
zig der OBM, der auch die 
- eigene Fraktion fest im Griff 
hat." Künftig müßten die 
Abgeordneten mehr Mitspra- 
cherechte haben. "Also nicht 
wie derzeit, daß die Verwal- 
tung einen fertigen Haus- 
haltsentwurf präsentiert. 
Besser ist: schon im Vorfeld 
mit. Bürgern und Abgeord- 
neten diskutieren. So wird 
alles viel transparenter."« 
Doch seit Jochen Läßig ge- 
merkt hat, daß seine Partei 
nicht einmal einen einzigen 
Beigeordnetenposten be- 
kommen soll, geschweige 
denn einen Koalitionsver- 
trag, drohten die Grünen al- 
len SPD-Stadträten(*) - per 
Brief - mit "konsequenter 
Opposition":"Unsere Aufga- 
be wird dann verstärkt darin 
bestehen, auf Schwächen, 


Fehler und Versagen der 


_ Stadtregierung hinzuweisen 
und diese öffentlich zu ma- 
2 
Fi 


chen." Das kann nur bedeu- 
ten, sollten die Grünen ei- 
nen Beigeordetenposten 
bekommen, dann würdeihre 
Aufgabe nicht mehr "ver- 
stärkt darin bestehen, auf 
Schwächen, Fehlerund Ver- 
sagen der Stadtregierung 
hinzuweisen", understrecht 
nicht, "diese öffentlich zu 
machen". Denn dann wür- 
den sie zum engeren Kreis, 
der Stadtregierung gehören 
und selbst für die Schwä- 
chen, Fehlern und Versa- 
gen mit verantwortlich sein, 
(wie schon seit 1990!). Und 
die eigenen Fehler müßten 
natürlich unter der Oberflä- 
che verborgen bleiben. 

Ein Grund, warum die Grü- 
nen neben dem Ressorts 
Finanzen und Umwelt und 
Ordnung ausgerechnet den 
Beigeordnetenposten für 
Allgemeine Verwaltung ha- 
benwollten, istinder Schlüs- 
selfunktion, die dieses Res- 
sort für die Besetzung von 
Verwaltungsposten durch 
grüne Parteifreundinnen 
hätte haben können, zu fin- 
den. Aber daraus wird nun 
nichts. 

Andiesen traurigen Beispie- 
len wird die Perversität bünd- 
nisgrüner Politik in Leipzig 
(und die Perversität der ge- 


‚lobten"Realpolitik”) deutlich. ., .. _ 
Daß ausgerechnet ein Jo- 


chen Läßig, der gern als 


wichtiger Revolutionär ge- 
feiert wird, nun zum Mittäter 
eines schäbigen Stadtrats- 
schauspieles wird, paßt gut 
in die scheinheiligen Feier- 
lichkeiten des fünften Jah- 
restages der sogenannten 
friedlichen Revolution. Da 
tröstet es erst recht nicht, 
daß auch Friedrich Magirius 
den "Droh"brief an die SPD- 
Stadträte mit unterschrieben 
hat. Denn er hat ja schon 
einiges unterschrieben, was 
von vornherein lächerlich 
war und was an seinen poli- 
tischen Absichten zweifeln 
ließ. 

Wenn Läßig, Magirius und 
dieanderen „revolutionären” 
Figuren dergrünen Rathaus- 
fraktion der SPD per Brief 
mit "konsequenter Oppositi- 
on” drohen ‚dann kann 
die nächste halbherzige Re- 
volution nichtmehrweit sein. 
Lehmann-Grube versteckt 
sich sicher schon zitternd im 
Schreibtischschubfach, 
wenn er den Namen Läßig 
hört. 
- Frank Feiertag 


(*Dezementen werden seit 
Beginn der neuen 
Parlamentsperiode 
Beigeordnete genannt, 
gewöhnliche Abgeordnete 
heißen jetzt Stadträte.) 


Es grünt so grün, wenn Sachsens 
Bündnisgrüne wählen gehen? 
Die schwarz-grüne Katastrophe 


Pünktlich zwei Tage vor der 
Wahl des Landtages leiste- 
ten die Spitzenkandidaten 
Kornelia Müller und Werner 
Schulz der eigenen Partei 
öffentlichkeitswirksam akti- 
ve Sterbehilfe: die LVZ tri- 
umphierte auf der Titelseite 
mit der dpa-Nachricht: 
"Bündnis-Grüne in Sachsen 
bereit für Koalition mit der 
CDU". 
Wie schon in seinen Inter- 
views vor der Kommunal- 
wahl war Schulz für den ge- 
zielten Stoß mit diem rosti- 
gemKoalitions-Dolchin den 
Rücken der Partei verant- 
wortlich, während Kornelia 
Müller diesmal das Hallejuja 
singen durfte. Schulz hatte 
- zwar noch auf der Landes- 
delegiertenkonferenz im Ja- 
nuar lauthals gerufen: "Ich 
bin sofort dabei, beim Kampf 
gegen Biedenkopf!" Viele 
Delegierte fanden dies Spit- 
ze und wählten ihn auf den 
Spitzenplatz fürdie Bundes- 
tagsliste in Sachsen. 
Obwohl schon damals be- 
kannt war, daß Schulz für 
die "Option Schwarz-Grün" 
stand, sahen opportunisti- 
sche Polit-Schäfchen wie 
Ex-Fraktionschef Klaus Ga- 
ber, Karl-Heinz Gerstenberg, 
Martin Böttger, Antje Rush, 
Irmchen Gruner, Annette 
Körner, Christian Müller, Gi- 


sela Kallenbach, Ute Eben- 
beck, Heike König, Matthias 
Gräfe etc. friedlich Partei- 
BlaBla widerkäuend zu, wie 
die Zukunft von Bündnis 90/ 
Die Grünen in Sachsen ver- 
spielt wurde. Doch sie wuß- 
ten, was sie taten, denn sie 
wollten nicht zu kurz kom- 
men, bei der Postenverga- 
be nach der Wahl. 

Doch die machtgeile Sech- 
ser-Bande um Werner 


‚Schulz, Hubertus Graß, Kor- 


nelia Müller, Gunda Röstel, 
Heiko Weigel und Burghard 
Brinksmeier hat die Grünen 
wie eine Herde postenhung- 
riger Schäfchen in den 
schwarz-grünen Abgrund 
getrieben. Aufrechte Polit- 
Amateure wie Christoph Wil- 
lenberg undL.otharLehmann 
habenzuspätundzuzöger- 
lich: versucht, die Partei vor 
diesem Abgrund zu retten. 
Sie forderten den Rücktritt 
von Schulz schon im Juni, 
konnten sich aber nicht ge- 
gen die Mehrheit der Oppor- 
tunisten durchsetzen. 

Die Polit-Windhunde Jochen 
Läßig und Michael Weichert 
versuchten, als Trittbrettfah- 
rer auf den fahrenden Re- 
bellenzug vonLehmann und 
Willenberg aufzuspringen, 
nachdem sie einen großen 
Prellbock aufeinem unüber- 
sichtlichem Gleisabschnitt 


montiert hatten: Ausgerech- 
net vom Leipziger Verband 
und dessen Vorstand kam 
die selbstzerstörerische For- 
derung, den Sonderpartei- 
tag erst nach der Landtags- 
wahl abzuhalten, so daß die 
Abwahl.des rechten Kolla- 
borateurs ‚Schulz gerade 
noch einmal verhindert wer- 
den konnte. . 
Heute gibt es für die Abwahl 
von Schulz keine rechtliche 
Möglichkeit mehr. . 
Delegierte der Dresdener 
Kreiskonferenz nutzten aber 
die lächerliche Möglichkeit, 
moralisch an Schulz zu ap- 
pelieren, doch bittenach der 
Wahl vom Bundestagsman- 
dat zurückzutreten. Doch 
Schulz hustet ihnen etwas. 
So entsteht der kuriose Ein- 
druck, viele Grüne im säch- 
sischen Landesverband 
wollen Schulz loswerden, 
aber der denkt gar nicht dar- 
an zu gehen. 
Werner Schulz wurde trotz 
der Wahlpleite in Sachsen 
ein Wochenende spätervom 
Länderrat in München sogar 
noch in die 14köpfige Kom- 
mission für die Koalitions- 
verhandlungen im Bundes- 
tag gewählt. 
Unkraut vergeht eben nicht, 
schon gar nicht, wenn. es 
Werner heißt! 

Frank Feiertag 


Wennirgendwelche Ne- 
onazihorden durchs 
Land geistern und 
Scheiße bauen, findet 
sich immer eine Anzahl 
empörte Menschen, die 
sich zu einer Gegen- 
oder Protestveranstal- 
tung zusammenfinden. 
Aber der Anläße gibt es 
eigentlich zu viele , um 
ständig auf Achse zu 
sein für das Gute oder 
zumindest gegen das 
Schlechte. Es muß 
schon ein Schönhuber 
kommen oder ein Kohl, 
um für einige unwillige 
Aufschreie inder Öffent- 
lichkeit zu sorgen. Da- 
beibesuchentagtäglich 
irgendwelche. Pappnasen 
und Oberscheißemacher 
diese Stadt, investieren ihr 
dreckiges Geld, entwicken 
unsägliche Projekte oder 
geben ihren Müll zum be- 
sten, und alles im und zum 
Wohlgefallen der Stadtväter, 
mit Kohle aus öffentlichen 
Töpfen und einem Werber- 
ummel, der diewirklich wich- 
tigen Themen unserer Zeit 
unter den Tisch kehrt. 

Am 15. Oktober soll nun ein 
Oberwichtigtuer namens 
Christo, der seit Jahr und 
Tag seine Brötchen damit 
verdient, sich richtig ins Bild 
der Medien zu setzen, um 
für spektakuläre Schwach- 
sinnsprojekte Sponsoren 
aufzutreiben, in der Leipzi- 
ger Oper den kunstbegei- 


Für die 
Unterdrückten 
dieser Welt 


sterten Leipzigern zum Be- 
sten geben, was denn so für 
fortschrittliche Gedanken 
dahinter stecken, wenn er 
im Mai 95 den Reichstag zu 
Berlin mit Folie einzupacken 
gedenkt. Passierenwird dies 
auf einer neu ins Leben ge- 
rufenen Vortragsreihe der 
“Freien Akademie der Kün- 
ste zu Leipzig”, der Leipzi- 
ger Oper und des Reclam- 
verlages, der die ganze Sa- 
che dann natürlich 1995 als 
Buch herausbringen wird. 
Auf dieser Vortragsreihe 
unter dem Motto “Kulturort 
Mitte Europa” werden sich 
namhafte Kulturisten wie Ge- 
orge Taborie, Lars Gustafs- 
son, Thomas Hürlimann, 
Harry Mulisch usw., usw. und 
natürlich olle Christo Java- 


cheff die Klinke in die 
Hand geben und über 
Gegenwart und Zukunft 
in Europa schwafeln. 

Was ist nun das ver- 
werfliche, für was ein 
“Künstler” wie Christo 
steht? Ist es nicht nur 
ein belächelnswerter 
Idiot, den man sich in 
Ruhe austoben lassen 
soll, anstatt sich sinn- 
los heiß zu machen? 

Aber genau das ist es. 
Leute wie Christo, die 
vorgeben große Kunst 
zu fabrizieren und da- 
mit auch noch etwas 
Bedeutendes für die 
Menschheit zu tun, tre- 
ten in Erscheinung und 
besetzen mit ihrer Gülle die 
Positionen derer, die wirk- 
lich etwas tun gegen die Un- 
terdrückung in dieser Welt, 
gegen den Hunger, die Krie- 
ge, die Ausbeutung und die 
ganze Dekadenz der “Mo- 
dernen Gesellschaft”. Wäh- 
rend tausende verhungern 
oder sich vor unseren 
Haustüren abschlachten, 
während “Volkswagen” groß 
in Indien einsteigt und sich 
durch billige Arbeitskraft ge- 
sundstößt, während die USA 
mit Kriegsschiffen in der 
Karibik Außenpolitik ma- 
chen, während die Armen 
immer ärmer und die Fett- 
säckeimmerreicherwerden, 
veranstalten beknackte Ty- 
pen widerliche Spektakel, 
malen c: :aotische Gemälde 


mit Blut vonfrischgeschlach- 
teten Kühen, Schweinen 
oder Pferden auf Kalkwän- 
de oder nackte Mädchen- 
körper, die sie danach noch 
vor versammelter Partyge- 
sellschaft vögeln, überwal- 
zen eine Sau mit einer Pla- 
nierraupe und verkaufen den 
Abdruck als Kunstgegen- 
stand, oderpackenebenwie 
Christo Südseeinseln ein 
oder Reichstage, um auf ir- 
gendwelche Probleme der 
Welt hinzuweisen, und das 
alles für Abermillionen Dol- 
lar und vor laufenden Fern- 
sehkameras! Natürlich läßt 
sich über Kunst streiten und 
die Geschmäcker sind ver- 
schieden, aber diese Leute 
machen ihr Zeug eben nicht 
im stillen Kämmerlein, wer- 
fen nicht ihr eigenes Geld 
zum Fenster raus, sondern 
dringen ein in unsere ganz 
privaten Lebensbereiche, in 
: dieZeitungsspalten und das 
TV, indie Finanzbudges der 
StädteoderLänderundeben 
ganz konkret am 15.10. ei- 
nen ganzen Abend lang ins 
Opernhaus. Siebesetzen so 
nicht nur die öffentlichen 


Die Kunst kennt 
keine heiligen | 
Kühe, alles fällt 
dem } 
progressiven F 
Anspruch zum 
Opfer - im Bild 
eine ALVEAR- 
Inszenierung in 
Köln 


Räume und Gelder, die alle- 
mal sinnvoller genutzt wer- 
den könnten, sondern auch 
die Köpfe von vielen, die 
dann denken, genau so 
kämpft man gegen die Pro- 
bleme der Welt an, das wäre 
die kultivierte Art von solida- 
rischer Hilfe, Widerstand 
oder Aufklärung. Praktisch 
passiert bei solcherart Ak- 
tionen einfach nichts! Kein 
Problem wird in irgendeiner 
Formangegangen. DasPro- 
blemwird sicher dargestellt, 
seziert und interpretiert, die 
eigentliche “Dreckarbeit” 
sollen aber andere machen. 
Die Intelektuellenruhenssich 
in ihren Atelliers auf ihren 
subventionierten Hintern 
aus und delegieren auf gut- 
bürgerliche Art die Proble- 
me weiter an die Politik, die 
Behörden’und an die ideali- 
stischen Sozialheinis vor Ort 
in den karitativen Vereinen. 
Die Zeiten, wo Leute wie 
Albert Schweizer alles ste- 
hen und liegen lassen, und 
selbst in den Busch gehen, 
wo Künstler die Feder oder 
denPinselliegenlassen und 
in die Schützengräben der 


spanischen Republik kletter- 
ten, sind wohl vorbei...? 
Das ist es was viel zuwenig 
herauskommt: Daß Leute 
wie Christo ganz erbärmli- 
che Lügner sind, die die 
Dummheitoder Verlogenheit 
der Leute ausnutzen, um 
selbst ein angenehmes Le- 
ben führen zu können. Und 
wie viele Möchte-gern-Chri- 
stos sich zu solchen Hap- 
penings einfinden werden, 
es gut finden werden und 
davon schwärmen, ist im 
Vornherein schon klar... Der 
Kunstbetrieb der “Hochkul- 
tur” isteinfach ein Geschäft, 
und Leute, die begriffen ha- 
ben, wie der Hase läuft, ver- 
halten sich wie Geschäfts- 
leute, vermarkten sich (oder 
ihre Produkte) nach gängi- 
gen Marketingkonzepten, 
lügen, betrügen und Heu- 
chein, denn nur so lassen 
sich ihre Handelsbeziehun- 
gen aufrecht erhalten, nur 
so läßt sich Profit machen. 
Die Leute, die dem wissent- 
lich oder unwissentlich auf- 
sitzen, ob im Studierzimmer- 
lein oder dem Kulturamt der 
Stadt, muß die Wahrheit ein- 
fach ins Gesicht geschrieen 
werden, denn auch hier gilt 
eseine Entscheidung zutref- 
fen, wozumansich bekennt, 
zu denen, oder zu jenen. 
Und umdiese Entscheidung 
sollte man keinen herum- 
kommen lassen, denn Si- 
tuationen in denen es ange- 
bracht ist“aufs Butterbrot zu 
schmieren” wird es noch 
genug geben... 

A.R. 


Über das Mitgefühl der VegetarierInnen 


Ichkannverstehen, daß sich 
jemand aus gesundheitli- 
chen Gründen dafür ent- 
scheidet, Ovo-Lacto-Vege- 
tarierln zu werden. Zahlrei- 
che Studien und eine Fülle 
statistischer Ergebnisse be- 
legen den gesundheitlichen 
Wert der vegetarischen Er- 
nährung. Ich kann auch ver- 
stehen, daß jemand aus Mit- 
leid allmählich Vegetarierin 
wird. Menschen, die diesen 
Weg gehen, betrachten ih- 
“ren Verzicht darauf, Fleisch 
zuessen, alseinen Schrittin 
die richtige Richtung, näm- 
lich aufzuhören, selbst eine 
direkte Ursache für das Lei- 
den von Tieren zu sein. 
Was ich jedoch nicht akzep- 
tieren kann, ist, daß jemand, 
der von sich selbst behaup- 
tet, aus MitgefühlOvo-Lacto- 
Vegetarierin zu sein, damit 
zufrieden sein kann, dabei 
zu bleiben. Ich kann nicht 
verstehen, wie eineR über 
die Molkerei- und Eierindu- 
strie informiert seinkann, um 
dann nach einigem Nach- 
denken zu dem Schluß zu 
gelangen, daß es mit einem 
mitfühlendem Lebensstil 
vereinbar ist, diese Industrie- 
zweige zu unterstützen. 
Aber ich will mich nicht auf 
Rhetorik stützen, um meine 
Sache zu vertreten. Anhand 
einfacher Tatsachen und lo- 
gischen Denkens werde ich 
zeigen, daß mitfühlender 
Ovo-Lacto-Vegetarismus 
ein Widerspruch in sich ist. 


Zunächst einige Tatsachen 
über die Molkereiwirtschaft. 
Ich bin immer wieder er- 
staunt, wie viele Menschen 
tatsächlich glauben, daß 
eine Kuh von Natur aus ei- 
nen endlosen Milchfluß pro- 
duziert, und daß es gar gut 
ist, ihr etwas davon abzu- 
nehmen, da sonst ihr Euter 
explodieren würde. Und na- 
türlich wäre es eine Schan- 
de, diese fast wundersam 
nahrhafte Kost zu vergeu- 
den. Doch sollen andere 
über den Wert der Milch als 
Nahrungsmittel diskutieren, 
ich möchte mich mit der 
Herstellung befassen. 

Eine Milchkuh hat eine na- 
türliche Lebenserwartung 
von etwa 20 Jahren. Dieje- 
nigen Kühe, die nicht für die 
Produktion von Kalbfleisch 
vorgesehen sind und die 
man als Milchvieh einsetzt, 
werden in einem Alter von 4 
bis 6 Jahren getötet, wenn 
der schlechte Gesundheits- 
zustand oderdie abnehmen- 
de Milchausbeute sie nicht 
mehr als gewinnbringende 
Nahrungsproduktionsein- 
heit erscheinen lassen. Da- 
mit die Kuh während ihrer 
kurzen Lebenszeit bestän- 
dig Milch liefern kann, wird 
sie mehrere male befruchtet 
und bringt vier oder fünf Käl- 
ber zur Welt. Sie ist die mei- 
ste Zeit ihres Lebens träch- 
tig. Es ist ein Märchen, daß 
Kühe, nachdem sie ein Kalb 
bekommen haben, unbe- 


grenzt weiter Milch geben. 
Und nun etwas Logik: Eine 
Kuh wirft etwa 4 Kälber. Die 
männlichen sind weitgehend 
nutzlos und auf jeden Fall 
benötigt man nur ein Kalb, 
um die Größe der Herde 
aufrechtzuerhalten. Dreider 
vier Kälber werden nach 
wenigen Wochen getötet 
und zu Kalbfleisch verarbei- 
tetoderabernach mehreren 
Monaten zu Rindfleisch. Es 
gibt keine Ausflüchte, kein 
Wegschieben unangeneh- 
mer Fakten. Wenn du Milch 
willst, wird einE andereR das 
Vieh essen. 

Führen wir die Absicht des/ 
der mitfühlenden Lacto-Ve- 
getarierinzuihremlogischen 
Schluß - ein Land, in dem 
niemand Fleisch ißt, aberwo 
Molkereiprodukte verlangt 
werden. Die gesamten Käl- 
ber müssen in Länder ex- 
portiertwerden, wo...Dumm, 
was? Und dabei habe ich 
noch nicht einmal über den 
immensen Einsatz von Me- 
dikamenten in der Massen- 
tierhaltung und über die Aus- 
wahlzucht gesprochen, die 
Kühe mit solch großen Eu- 
tern produzieren, daß sie 
kaum gehen können. Mitge- 
fühl? Ich glaube nicht. 
Undeshatkeinen Sinn, "hu- 
manes Schlachten" als eine 
akzeptable Lösung zu be- 
trachten. (wobei nicht das 
grundlegende Unrecht des 
Tötens zum Problem wird, 
sondemiediglich die Metho- 


de-d. Übers.), Tiertranspor- 
te zu verbieten öder allge- 
mein zu versuchen, Men- 
schen dazu zu bewegen, 
anständig mit Kühen umzu- 
gehen. Dermitfühlende Ovo- 
Lacto-Vegetarier hat es be- 


Kallamamm 


reits abgelehnt, Tiere zu tö- 
ten, umseine Nahrungswün- 
sche zu befriedigen. 
Wie sieht es nun mit Eiern 
aus? Es überrascht nicht, 
daß hier die Situation der 
der Molkereiwirtschaft sehr 
ähnlich ist. Vögel leben in 
der Hühnerhaltung nur so 
lange, wie sie produktiv sind, 
unabhängig ob sie Batterie- 
hennen oder "freilaufende" 
Hühner sind (zumaldergröß- 
te Teil derEier, die nicht aus 
denLegebatterienkommen, 
solche aus Bodenhaltung 
sind, hier kommen die Hen- 
nen noch nicht einmal ins 
Freie, und es drängen sich 
bis zu 7 Tiere auf einem 
Quadratmeter - d. Übers). 
Wenndie Hühnernichtmehr 
die höchste Leistung brin- 


gen, werden sie getötet und 
zu Nährung weiterverarbei- 
tet, die der/die Ovo-Lacto- 
VegetarierIn niemals anrüh- 
ren würde, wie etwa Hüh- 
nersuppe oder Hühnchen- 
pastete. Ich nehme an, er 


oder sie wäre bereit, mehr 
für die Eier zu bezahlen, 
damit die Hühner in Ruhe- 
heime auf dem Land ge- 
schickt werden können, 
wenn ihre Arbeitstage vor- 
rüber sind, aber würde das 
wirklich das Gewissen ent- 
lasten? 

Was geschieht mit den Häh- 
nen? Alle scheinen sie zu 
vergessen. Egal wie wun- 
derschön die "freilaufende" 
Existenz derHühner geplant 
sein mag, wenn du ein Hahn 
bist, wirst du nicht einmal 
deinen zweiten Lebenstag 
erleben, es sei denn, du 
darfstden Batterien.der Brat- 
hähnchenfabriken entge- 
gengehen. Kannein System, 
das die eine Hälfte seines 
Bestandes aufgrund des fal- 


schen Geschlechtes tötet 
und die andere Hälfte tötet, 
wenn die Produktivität (d.h. 
Profitabilität) sinkt, miteinem 
Lebensstil in Einklang ste- 
hen, der sich mitfühlend 
nennt? Und ich habe noch 


| gung zu einer 
BE großen Gruppe, 


nicht einmal die Haltung in 
den Legebatterien erwähnt. 
Vielleicht möchte sich die 
oder der "mitfühlende" Ovo- 
Lacto-Vegetarieringerne mit 
den rücksichtsvollen Nach- 
bariInnen vergleichen, die 
ihren Garten sauber und or- 
dentlich halten, indem sie all 
ihren Müll hinter den Zaun 
werfen. Bitte, wenn du eine 
Welt möchtest, in der Tiere 
nicht ver- bzw. mißbraucht 
werden, bleibe nicht beim 
Ovo-Lacto-Vegetarismus 
stehen, geh weiter... 


David Lane 

Campaign against Leather 
and Fur 

BM Box 8889, London 
WCIN 3XX, England 


Der Milch-Schwindel 


Über Milch und Milchproduk- 
te erzählt man uns drei Mär- 
chen: 


Das erste Märchen: 
Die Milch, die wir zu uns 
nehmen, sei lediglich ein 
Überschuß, den das zu säu- 
gende Kälbchen nicht mehr 
trinkt. 


Das zweite Märchen: 
Die Kühe, die uns die Milch 
liefern, leben in bester Ge- 
sundheit auf saftigen, grü- 
nen Alm-Wiesen. 


Das dritte Märchen: 
Milch sei ein notwendiger 
Bestandteil der menschli- 
chen Ernährung, ohne den 
eszu Mangelerscheinungen 
kommt. 


Die Wahrheit sieht anders 
aus: 

Calcium 

Es gibt keine Vitamine, kei- 
ne Mineralstoffe, die nicht in 
pflanzlichen Produkten vor- 
kommen bzw. vom Körper 
selbst gebildet werden. Daß 
man, um seinen Calciumbe- 
darf zu decken, regelmäßig 
Milchprodukte verzehren 
muß, ist ein Märchen: durch 
Homogenisieren und Pa- 
steurisieren ist das Calcium 
der Milch kaum mehrfür den 
menschlichen Körper ver- 
wertbar. Dieserholtsich sein 
Calcium dort, wo es am mei- 
sten vorkommt: Aus den 
Knochen (Rückenschmer- 
zen, Knochenschwund = 
Osteoporose) und den Zäh- 


nen (Karies). Würde das 
Calium der Milch der Kno- 
chen-Entkalkung vorbeu- 
gen, dürfte es gerade in un- 
serer Wohlstandsgesell- 
schaft, inderübermäßigvie- 
le Milchprodukte verzehrt 
werden, garkeine Knochen- 
beschwerden geben. Hinge- 
gen in asiatischen Ländern, 
wo die Menschenkeine oder 
nur sehr wenig Milch zu sich 
nehmen, ist Knochen- 
schwund ein Fremdwort. 
Außerdem enthalten Soja- 
bohnen, Nüsse und Mandeln 
mehr als doppelt so viel Cal- 
cium wie Kuhmilch. Ein wei- 
teres Märchen ist es auch, 
daßMenschen, diesich aus- 
schließlich von pflanzlichen 
Produkten ernähren, Man- 
gelerscheinungen erleiden. 


Ernährungsberater bestäti- 
gen, daß eine rein pflanzli- 
che Ernährung die beste 
Voraussetzung für Gesund- 
heit und Fitness ist. 


Tiermilch ist nur für Tier- 
kinder bestimmt 
Für den menschlichen Or- 
ganismus ist Tiermilch ein 
Fremdkörper, gegn den er 
sich oft mit Allergien und 
Erkrankungen wehrt, die 
man aber meist nichtmitdem 
Verzehrvon Milchprodukten 
in Zusammenhang bringt. 
Tiermilch ist in ihrer Zusam- 
mensetzung ganz auf das 
wachstum des Jungtieres 
abgestimmt. Jeschnellerein 
Tierkind sein Gewicht ver- 
doppeln muß, um von der 
Mutter unabhängig zu sein, 
um so höher ist der Milchei- 
weißgehalt. (Als Beispiel: 
Kaninchenmilch 41% Ei- 
weiß, Gewichtsverdopplung 
- in6 Tagen; Kuhmilch 21 % 
Eiweiß, Gewichtsverdopp- 
lung in 47 Tagen, Mutter- 
milch 11%, Gewichtsver- 
dopplung des Menschenba- 
bys in 180 Tagen). Kuhmilch 
ist genau auf die Bedürfnis- 
se des Kälbchens abge- 
stimmt: schnelles Wachs- 
tum, starker Knochenbau, 
kräftiges Fell - jedoch mäßi- 
ge Gehirnentfaltung. 


Das Leiden der Tiere 
Die Milchproduktion ist un- 
trennbar mit dem Töten von 
Tieren verbunden. Man den- 
kebesondersandie gequäl- 
ten Tiere in den Massentier- 


haltungen, die alslebendige 
Pröduktionsmäschinen für 
Milch unvorstellbare Leiden 
durchstehen müssen - um 
dann "verbraucht" als Stück 
Fleisch oder Wurst zu en- 
dann 
Fast jeder noch so leckere 
Joghurt, jede Scheibe Käse, 
jedes Stück Butter aus dem 
Supermarkt stammt von die- 
sen gemarterten Tieren. 
Eine Kuh muß gekalbt ha- 
ben, bevor sie Milch geben 
kann. Was geschieht mit die- 
sen unzähligen Kälbchen? 
Viele entreißt man ihren 
Müttern bereits kurz nach 
der Geburt. Es ist bekannt, 
daß die Mütter laut nach ih- 
ren Kindern schreien und 
weinen. Diese Kälbchen 
werden entweder sofort nach 
der Geburt bzw. nacheinbis 
zwei Wochen fürzartes Kalb- 
fleisch oder Haustierfutter 

etötet. 

ber 80% des im Handel 
erhältlichen Kalbfleisches ist 
ein Nebenprodukt der Mil- 
chindustrie. 
Die restlichen Kälbchen 
zieht man in Sarg-ähnlichen 
Boxen, ohne Tageslicht, 
ohne Einstreu auf, umgenü- 
gend "Nachschub" für neue 
Milch- und Fleischlieferan- 
ten zu bekommen. 


Die Welthungersituation 
Für dei Erzeugung einertie- 
rischen kalorie werden 
durchschnittlich 10 pflanzli- 
che Kalorien verschwendet. 


"Die gesamte’ Weltbevölke- 


rung könnte theoretisch 


überernährt sein, wenn die 
vorhandenen pflanzlichen 
Nahrungsmittel richtig ver- 
teilt würden. Doch: 

Hunger wird gemacht - von 
den reichen Industrielän- 
dern. Das Getreide, das die 
Milch- und Fleischindustrie 
als Tierfutter benötigt, 
stammt zu einem Großteil 
aus dersogenannten dritten 
Welt. Es wird auf bestem 
Ackerboden angebaut, den 
die Menschen dort für die 
Eigenversorgung benötigen 
würden (von den Weideflä- 
chen, die einige Großkon- 
zerne für ihre riesigen Rin- 
derherden benutzen, und die 
später zur Wüste werden, 
einmal ganz abgesehen). 
Für Getreide und Soja, das 
die Armen an unsere Wohl- 
standsgesellschaft verkau- 
fen müssen, erhalten sie 
wenige Pfennige Lohn, wo- 
mit sie sich und ihre Famili- 
en nicht ernähren können. 
Mangelernährung und gar 
Hungertod sind die Folge. 
Während bei uns im Super- 
markt die Kassen klingeln, 
sterben in der sogenannten 
dritten Welt täglich 40 000 
Kinder infolge von Unterer- 
nährung. 

Jeder Einzelne ist aufgeru- 
fen, kritisch und human ein- 
zukaufen und seine Lebens- 
gewohnheiten zu überden- 
ken. 


(Text: MUT - Menschen- 
recht und Tierrecht e.V., 

Grüneburgweg 154, 
60323 FfM) 


Ein Freund fragte mich ein- 
mal, warum die Tierrechts- 
bewegung gegen Pelz 
kämpfe, jedoch nicht gegen 
Leder. Er sagte, er könne 
nicht verstehen, warum wir 
den Gebrauch von Pelzen 
mit aller Härte ablehnen und 
gleichzeitig unberührt von 
dem Gebrauch von Leder 
seien. Er meinte, daß bei- 
des eigentlich dasselbe sei: 
Tierhäute. Mein Freund ist 
nicht besonders aufge- 
schlossen für unsere Ziele, 
und die Frage war ein ver- 
deckter Vorwurf doppelter 
Moral. Aber sie verwirrte 
mich, weiliich keine zufrie- 
denstellende Antwort ge- 
benkonnte. Es isttatsäch- 
lich so: wir haben die Le- 
der-Frage vernachläs- 
sigt, und es ist Zeit, daß ; 
wir uns den Tatsachen 
stellen. Habt ihr euch | 
jemals gefragt, warum 
unsere Städte voll von 
Geschäften sind, die 
Lederverkaufen, wäh- 
rend überall Pelzge- 
schäfte und Pelzab- 
teilungen dicht ma- 
chen? Oder habt ihr 
euch darüber ge- 
wundert, daßeskei- 
ne Leder-Alternati- 
ve zu LYNX (engl. 
Vereinigung, die 
gegen den grausa- 
men Pelzhandel kämpft - d. 
Übers.) gibt? Oder warum 
soviele Leute derTierrechts- 
bewegung dieses Zeug tra- 


Leder ist Mord 


"gen? 


Der Mythos vom Neben- 
produkt 

Es gibt mehrere Antworten 
zu diesen Fragen, aber die 
am meisten verbreitetste 
beinhaltet immer den Aus- 
druck "Nebenprodukt", etwa 
nach dem Schema »Tiere 
werden ihres Fleisches we- 


gen getötet nicht wegen ih- 
rer Haut, also ist Leder ein 
Nebenprodukt der Fleisch- 
industrie«, und wenn Leder 


nur ein Nebenprodukt ist, 
dann können wir es genau- 
sogut benutzen, daessonst 
nurweggeworfen würde, und 
überhaupt, es nicht zu ge- 
brauchen, rettet nicht das 
Lebenvon’Tieren...oderwie 
immer die Rechtfertigung 
lauten mag. 
Mein Wörterbuch definiert 
»Nebenprodukt« als einen 
Ggenstand, der ungewollt 
bei der Herstellung eines 
anderen Produktes anfällt. 
Aber Leder ist kein Ne- 
benprodukt der Fleisch- 
industrie, undees fällt nicht 
ungewollt an. 
Alle Bestandteile eines 
Tieres, das im Schlacht- 
haus getötet wird, kön- 
nen vermarktet werden. 
Seine Muskeln, Fettund 
die meisten seiner inne- 
ren Organe werden als 
Fleisch verkauft. Sein 
Blut wird zur Herstel- 
lung von Tierfutter und 
Dünger verwandt. Sei- 
ne Hörner, Hufe und 
Knochen werden ge- 
braucht, um Gelatine 
herzustellen. Seine 
Augen gehen viel- 
leicht an eine Schule 
zum Sezieren. Seine 
Haare werden zur 
Herstellung von Pin- 
seln und als Polster- 
füllung gebraucht. 
Seine Hautwird zu verschie- 
denen Formen von Leder 
verarbeitet. 
Die Haut eines Tieres stellt 


etwa ein Zehntel des Ge- 
samtwertes fürdas Schlacht- 
haus dar. 

Sowie der Körpereines Tie- 
res als Rohstoffquelle ange- 
sehen wird, aus der beliebi- 
ge Organe zu einer Reihe 
. von nützlichen Produkten 
. weiterverarbeitet werden 
können, so wird Rohöl als 
Ausgangsstoff für die Wei- 
terverarbeitung zu Benzin, 
Kerosin, Bitumen, Butan- 
gas usw. benutzt. Kerosin 
macht etwa 10% des Wer- 
tes vonRohölaus Es wird 
als Treibstofffür Flugzeu- 
ge und als Paraffin ge- 
braucht, aber Kerosin ist 
kein Nebenprodukt des 
Benzins. Genauso wie 
Lederhatesseinenganz 
eigenen Wert. 


DerMythos vonderal- 
ten Kuh 

Also gut, Leder ist kein 
* NebenproduktdesFlei- 
sches, aber sicherlich 
fügt die Pelzwirtschaft 
den Tieren größeres 
Leid zu als die Fleisch- 
und Lederindustrie. 
Undkommt.dennnicht 
das meiste Leder von 
alten Kühen, die ein 
relativ angenehmes 
Leben auf dem Bau- 
ernhof verbarcht ha- 
ben? Der Mythos 
liegt hier in der Vor- 
stellung, daß mit der 
Produktion von Leder weni- 
ger Grausamkeit verbunden 
ist als mit der Produktion von 
Pelzen. Selbst wenn es so 


wäre, würde es nicht den 
Gebrauch von Leder ent- 
schuldigen, dadie Tatsache, 
weniger grausam zu sein, 
einen Zustand nicht tolerier- 
bar macht. Aber es ist nicht 
wahr. Der Unterschied im 
Leiden liegt in der Art und 
nicht in der Stärke. 

Der größte Teil des Leders, 
das die Leute kaufen, istwei- 
ches Leder, je weicher, de- 


sto besser. Weiches Leder 
ist kostbares Leder. Schu- 
he, Handtaschen, Portemo- 
nais, Brieftaschen, Sofas 


4 
und Jacken werden alle aus 
weichem Leder hergestellt. 
Aber weiches Leder kommt 
nicht von alten Kühen. Es 
kommt von jungen Kälbern. 
Das allerweichste, kostbar- 
ste Leder kommt vom unge- 
borenen Kalb einer Kuh aus 
dem Schlachthaus. Viele 
Fleischesserinnen lehnen 
den Verzehrvon Kalbfleisch 
aufgrund der offensichtli- 

chen Grausamkeit gegen 

Kälber ab, also warum tra- 
gen die meisten Vegetari- 
eriInnen und viele Akti- 
vistinnen der Tierrechts- 
bewegung weiterhin de- 
ren Häute? 


Eine Frage des Geldes? 
Liegt der Unterschied 
zwischen LederundPel- 
zen in ihrem Preis? Ich 
hoffe nicht, aber diese 
Möglichkeit fiel mir ein. 
Es ist eine bekannte 
Tatsache, daß Pelze 
immer nurfür die weni- 
gen Wohlhabenden 

. zugänglichwaren. Auf 
der anderen Seite 
können sich fast alle 
LeuteLederwarenlei- 
sten. Ich weiß, es 
klingt zynisch, aber 
es ist leicht, etwas 
abzulehnen, daß wir 
uns selbst allemal 
* nicht leisten kön- 
nen. Vielleicht wird 
ein ähnlich zyni- 
scher Mensch hinzufügen, 
daß dem Jagen von Füch- 
sen mehr Bedeutung ge- 
schenkt wird, als dem weit-' 


aus bekannterem "Sport" 
des Angelns. 

Nun mag argumentiert wer- 
den, daß es besser sei, un- 
sere Bemühungen auf Ge- 
biete zu konzentrieren, bei 
denen eine größere Wahr- 
scheinlichkeit auf Erfolg be- 
steht. Es ist wahrscheinli- 
cher, daß wir das Jagen ab- 
schaffen können als die Fi- 
scherei, und es wird einfa- 
cher sein, den Pelzhandel 
abzuschaffen als den 
Fleisch- und Lederhandel. 
Natürlich ist dasrrichtig, aber 
du brauchst nicht zwischen 
zwei Mißständen zu wäh- 
len,wenn dubeide ablehnst. 
Kaufkeinen Pelzmantel und 
auch keinen Ledermantel! 
Es wird viele geben, die viel 
von dem, was ich über’die 
Lederfrage sage, akzeptie- 
ren, die es aber nichtsde- 
stotrotz weiterbenutzen. Sie 
geben meist vor, das Tra- 
gen von Leder nicht zu mö- 
gen, aber sie hätten keine 
Wahl. Ist nicht die Ent- 
schuldigung, "keine 
Wahl zu haben", dieje- 
nige, die von den Tier- 
versuchsleiterInnen 
angegeben wird? 
Geben sienicht vor, 
Tiere in Experi- & 
menten gebrau- 
chen zu müssen, 
da es keine Alter- 
native gäbe? 

Es gibt immer Alternativen 
zum Leder, und die Alterna- 
tiven sind im Allgemeinen 
billiger als das "Echte". Wie 
ofthabtihr sagenhören, daß 


es keine Alternativen zum 
Fleisch, Eiern, Kuhmilch und 
anderen tierischen Produk- 
ten gibt? Natürlich braucht 
niemand tierische Produkte 
zu verwenden, aber viele 
Menschen möchtenes. Aber 
was Menschen mögen, soll- 
te niemals verwechselt wer- 
den mit dem, was Menschen 
brauchen, und es ist ganz 
offensichtlich, daß niemand 
darauf angewiesen ist, Le- 
der zu gebrauchen. 


Eineingefleischtes Verhal- 
ten? 

Jedernochssokleine Beitrag 
zur Reduzierung von tieri- 
schen Leiden ist eine gute 
Sache. Ein Mensch, der we- 
niger Fleisch ißt, sollte er- 
mutigt werden, noch weni- 
ger zu essen. Aber wer für 
sich in Anspruch nimmt, für 


die 

Tierrechte zu arbeiten, muß 
sich vonjedem Vorwurf dop- 
pelter Moral befreien kön- 


nen. Wenn wir in unseren 
Versuchen, andere Men- 
schen von einem Lebensstil 
frei von jeglicher Gewalt zu 
überzeugen, erfolgreich sein 
wollen, muß unser Verhal- 
ten andere davon überzeu- 
gen, daß wir alles Erdenkli- 
che für die Erreichung unse- 
rer Ziele tun. Wie kann je- 
mand, der/die Lederschuhe 
oder eine Lederjacke trägt, 
darauf hoffen, andere zu 
überzeugen keinen Pelz- 
mantel zutragen? Er/sie hat. 
nicht das moralische Recht, 
es überhaupt zu versuchen. 
Es ist eine traurige Tatsa- 
che, daß viel zu viele Leute 
in der Tierrechtsbewegung 
nichtimstandesind,sichvon | 
tierischer Ausbeutung zu be- 
freien. Sie, wie diejenigen, 
die sie beeinflussen wollen, 
ziehen es vor, taub für das 
Leid in Gebieten wie der 
Milchwirtschaft und der 
Lederherstellung zu 
sein. Sie mögen ihre 
Milch und ihre Le- 
derschuhe und wol- 
len lieber keine un- 
angenehmen Fra- 
gen gestellt bekom-- 
men. 
#_ Aber der Gebrauch 
" von Tierhäuten für 
}; Kleidung, Luxusartikel 
? oder Möbel beinhaltet 
tierisches Leiden, das mit 
dem, das jede andere 
Form der Tierausbeutung 
verursacht, vergleichbar ist. 
David Lane 
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Leser Iunenbriefe 


Liebes amo, liebes A.R., 

vielen Dank erst einmal für 
Eure wirklich saugute und 
lebensnahe Berichterstat- 
tung vom Antifa-Wochenen- 
de. Die bei weitem anregen- 
ste Veranstaltung war für 
mich und offenbar auch für 
Euch (der Länge des Arti- 
kels nach zu urteilen) die 
Nationen-Diskussion in der 
naTo. Genauer gesagt, das 
Elsässer-Referat (der Elsaß 
war ja auch mal deutsch, 
aber das nur am Rande), 
denn danach kam ja nicht 
mehr viel Akzeptables. 
Menschkonnte seine Feind- 
bilder auffrischen und die 
ganze Tragik der spartaki- 
stischen Bewegung erfah- 
ren, und was war da gleich 
noch? Die Diskussion jeden- 
falls ging meiner Meinung 
nach irgendwo am Thema 
Nation vorbei. Und deshalb 
würd” ich gern etwas dazu 
sagen und Euch, wenn's 
klappt, provozieren. An je- 
nem Abend fiel auf, daß 
wahrscheinlich vielmehr 
über Geschichte geredet 
wurde und daß die Elsäs- 
ser-Thesen über den zu- 
kuünftigen Umgang mit der 
Nation fast unkommentiert 
im Raum stehenblieben. 
Obwohl es gerade da wohl 
einiges zu streiten und auch 
Neuland zu beschreiten 
gäbe. Stattdessen verlegte 
mensch sich auf die »Mit 
Rechten reden?« - Diskus- 


————— 


— 


sion, wo die Fronten von 
vornherein klar waren. Es 
kann natürlich nie schaden, 
die Menschenfreunde von 
de PDS darüber aufzuklä- 
ren, wen sie da zum Objekt 
ihres humanistischen Erzie- 
hungs-Optimismus erkoren 
haben. Aber die Gleichung 
»Nation = Rechtsextremis- 
mus« ist nun mal keine. Sie 
gehört vielmehr zu den ver- 
führerischen Vereinfachun- 
gen, die den Linken - wer 
immer das eigentlich ist - so 
oft den Blick verstellen. 

Besonders die deutschen 
Linken werden hier bevor- 
zugt Opfer des in diesem 
Lande üblichen bluts-völki- 
schen Nationenbegriffs. 
Denn sie gewinnen ihre po- 
litischen Überzeugungen 
gern mit dem Kopf,-und der 
muß ihnen natürlich sagen, 
daß es Unfug ist, die Men- 


schen nach ihrer Abstam- 
mung zu unterteilen.’ Aber 
deshalb gleich das ganze 
Konzept Nation pauschal zu 
verurteilen, bringt auch kei- 
neN weiter. Denn bei aller 
Radikalität - historisch ge- 
sehen macht ein (territoria- 
ler!) Nationenbegriffwie etwa 
der französische durchaus 
manchmal Sinn. Somußdie- 
se Welt zum Beispielirgend- 
wie verwaltet werden, denn 
Anarchie ist auf absehbare 
Zeit gleich Utopie oder wahl- 
weise Katastrophe, weilein- 
fach die Menschen (noch?) 
nicht so weit sind. Linke ha- 
ben zwar traditionell nicht 
viel mit dem Staat im Sinn, 
aber wie will man zum Bei- 
spiel Umweltrecht mit De- 
mos durchsetzen? Und 
wenn es um BAFÖG, Sozi- 
alhilfe, die Suche nach ge- 
stohlenen Autos und Kul- 
turzuschüsse ans Conne Is- 
landgeht, dann stelltkeineR 
mehr die staatliche Legitimi- 
tät in Frage. Für den Mo- 
ment jedenfalls. Der Staat 
hat nach Adam Smith seit 
etwa 200 Jahren drei klassi- 
sche Aufgaben: Schutz vor 
äußeren Angriffen, innere 
und Rechts-Sicherheit, Auf- 
bau von Infrastruktur (Ver- 
kehr, Kommunikation). Und 
zur Zeit gibt es für deren 
Bewältigung keine ernstzu- 
nehmende Alternative als - 
den bürgerlichen National- 
staat. 


Den hat sich ja kein Karl_ 
Marx ausgedacht wie späte- 
re Modelle, er ist in ge- 
schichtlicher Logik entstan- 
den - und hat sich relativ 
ideologiefrei nach Sprach- 
und Kulturgrenzen, organi- 
siert. Außer in Deutschland. 
Patriotismus im englischen 
oder norwegischen Sinne 
hat weit mehr mit »Support 
Your LocalTeam« zu 
tun als mit »Auslän- # 
der Raus«. Nur in 
Deutschlandisteben 
alles ganz anders, 
weil.dieNationsomit 
Symbolenüberladen 
ist. Deswegen kann 
man als Deutscher 
seine Nation nicht 7 
einfach akzeptieren, 3 
sondern man kann 9 
sie nurentwederver- 
göttern oder verteu- 
feln. So dichten PDS- 
Politiker der Nation 

an, sie sei »an sich | 
gut«, und man müs- 
se versuchen, »das 
Thema zu beset- 
zen«, während Kla- 
rofix-Redakteure 
zum Fighten gegen 
dieNation aufrufen 
(amo) - denn sie ist ja, das 
unterstelle ich mal, »an sich 
schlecht«. Oder wenigstens 
fordern sie (A.R.), daß die 
Querdenker erstmal bewei- 
sen, wo Nationalbewußtsein 
»linken Ideen nützen« könn- 
te. So oder so, es geht ein- 
fach nicht ohne Wertung ab. 
Gern wird ins Feld geführt, 
das Nationalbewußtsein - 


also etwa der Ausspruch 
»Ich bin Deutscher« - führe 
in letzter Konsequenz zu 
Antisemitismus. Nun, der 
Antisemitismus ist einige 
hundert Jahre älter als der 
moderne Nationalismus, 
auch wenn beide seit meh- 
reren Generationen hier in 
Europa gemeinsame Sache 
machen. Aber die Nationen- 


bildung z.B. in Frankreich 
hat den Juden im gegenteil 
erst die vollen Bürgerrechte 
gebracht. Sie ermöglichte 
gerade die Befreiung von 
religiösen Mythen, die beim 
»einfachen Volk« diffusen 
Antisemitismus erzeugten 
und auch noch rechtfertig- 
ten. Und daß z.B. der israe- 
lische Nationalismus beissei- 


nen Anhängern zum Antise- 
mitismus führen soll, ist 
schon gar nicht plausibel. 
Und weil die Nationalso ihre 
historische Berechtigung 
hat, weil man in der ganzen 
Welt - außer in Deutschland 
- völlig unverfänglich stolz 
sein kann aufsein Land und 
sich nicht dafür schämen 
muß, und nicht zuletzt auch 
weil das »künstliche« 
Konzept Nation offen- 
sichtlich von den 
Bu »Bäuchen« der Men- 
# schen angenommen 
wurde, deshalb eig- 
netsie sich auch nicht 
als ideologisches 
Vehikel für die Linke. 
Elsässer will den erz- 
katholischen Bischof- 
feröder Kalikumpeln 
4 erklären, daß der 
Kampf um den Job 
und der gegen die 
Nation derselbe sind 
-dalachenjadie Hüh- 
ner, wenn sie nicht 
gerade in einerLege- 
batterie sitzen. Die 
" soziale Frage kann 
man durch aus »an- 
tinational stellen«, 
aber nicht lösen. Die 
Schärfung des Internationa- 
lismus zum Antinationalis- 
mus ist nicht nür überflüs- 
sig, sie ist im Zeitalter der 
Maastrichter Verträge, von 
MTV und Internet sogar ge- 
fährlich. Denn sie lenkt von 
den eigentlichen Herausfor- 
derungen an die Linke ab 
(Nord-Süd-Konflikt; zuneh- 
mende systembedingte Ar- 


nisch gesehen 
praktisch, nicht | in 


reich verlegt, de 
h Mythologisie- 

r umgekehr- 

in Vorschlag 

@: Nation«: 


ns aber in unserem Un- Nation zwar vor dem Gift ausschließlich, dafür wird 
Eklück nicht allein und bringt schützt, das unsere glorei- Treueerwartet. Diesich bei- 
Te en Free: Adam che, relativ ideologiefrei spielsweise im Wehrdienst ., 
eg arx des K: Kapita- durch die geschichtliche dokumentiert. Und so wer- “ii 
es ch könnte es mir. Logik der Sprach- und Kul- ‚auch Konflikte 
einfach machen und erneut turgrenzen organisierte, C edieChefsdes Na; ; 
daraufverweisen, daß ich‘ Säcl NationinsE i es "$aionsien : 
Smith so alt ist wie Ils mal 
natürlich 


# 


be 


Nach em Vern chtu 


europiie 


le 
. 252. Band es auch nigt 


Fa isräelis 


ich kann Iı [*- 
ezifisch “deut- 
meerkennen, : 
sich die Gren2 *deutschen” Po- °< 
- zum Beispiel ir & beim Übertreten“ 
saß, ohne das de ilt, di cher” Gesetze beson: " 
" Verwaltungsapparatz ers gut diskutieren ließen 
‚menbrach? Und wie perfe (auf DEUTSCH versteht 
nein Verwaltungsap- Natı sich). Es fällt mir auch 
arat, der die Hamburger um seine Leute und zwar schwer, in grenzüberschrei-. 


j 


tenden Strategien des Kapi- 
tals, für die Maastricht, MTV 
undInternetwohlstehen, An- 
tinationalismus zu sehen, 
ohne im Engagement von 
Daimler-Benz im rassisti- 
schen Südafrika die Vorläu- 
ferderWeltrevolutionzu ent- 
decken. Die Linke, versteht 
sie sich nicht als sozialde- 
mokratischer Reformerhau- 
fen, muß mit dem überhol- 
ten Konzept “Nation” end- 
gültig brechen. Ein erster 
Schritt auf diesem steinigen 
Weg ist ihr konsequentes in 
Frage stellen, denn erst 
wenn die “Nation” als künst- 
liches Gebilde akzeptiert 
wird, kann sich ein Bischof- 
feröder Kalikumpel gegen 
sie entscheiden. Da es da- 
bei um einen Antinationalis- 
mus und nicht etwa Anti- 
deutschnationalismus geht, 
kommt es auch nicht darauf 
an, die “International aner- 
kannte Existenz” der "deut- 
schen Nation” ins Märchen- 
reich zu verlegen (ähnlich 
wie es dem Antirassismus 
nicht um die Beseitigung ei- 
ner bestimmten “Rasse” 
geht). es kommt vielmehr 
daraufan, aus deminterNA- 
TIONalistischen Völker- 
freundschaftskonzept eine 
Utopie für das Zusammen- 
leben emanzipierter Indivi- 
duen zu machen. 

amo 
P.S.: Fürs Entspannen kann 
ich übrigens die HipHop 
Compilation“Fight The Nati- 
on With A Groove” empfeh- 
len. 


Links ist da, wo keine Heimat ist 


Theoretische Konferenz über Notion, Notionolismus und Antinatio- 
nalismus - Samslög, 12. November, Dresden 

Veronstolter: BAHAMAS, Die Beute, junge Welt, KONKRET, 

17° Grad Celsius und Kino im Kosten der TU Dresden 


Mit dem Zusammenbruch des »Realen Sozialismus« und mit der deutschen Wicderver- 
einigung haben Nation und Natiomalisınus sowie das Schlagwort »natiomale Schhstbe- 
stimmunge eine nene Konjunktur hekommen, im Namen des let ieren werden Kriege 
geführt. Von dieser Renationalisierung profitiert vor allem das gräßcıe Deutschland. 
Es versucht mit einigem Erfolg. aus den politischen und sozialen Veränderungen Vor- 
teile für seine eigene Stellung als neue Weltmacht zu ziehen. Die »deutsche Nation« 
wird zum handelnden Subjekt in der Außenpolitik und ideologisch rehabilitiert. Auf 
diesem Boden wächst und gedeiht eine nationalistische Diskussion in Politik und Feuil- 
keton, mit der eine neue »nationale Identität« gebildeı werden soll. Von dieser Ent- 
wicklung ist die linke nicht nur nicht frei, sondern sic wirkt zu großen Teilen an ihr 
mit, In Politik, Ideologie und Theorie der Linken wird der alte linke Nationenbegriff 

„ der eine gute und eine schlechte, mißbrauchie Nation unterscheidet. 
Die Veranstalter der Konferenz sind sich in der Notwendigkeit einig, den linken Natio- 
nenbegrilf und seine Folgen zu kritisieren, und stellen ihre Kritik zur Diskussion. 


Konlerenzoblouf 
1. Block: 10 bis 13 Uhr 


Durchsetzung des Kapitalismus als Form der 

sellschaft. Demokratie als »Nationalisierung 

ternative oder Nationalismus für Gutmenschen? - Der marxistische Nationenbegriff 
und seine Nedeutung im »Marxismus-I.cninismus«. — die Einteilung in »unlerdrücken- 
de und unterdrückte Völker«. Nefrching von Kolonialisnmus als nationalen Deltcir 
ung: „nationale Revolution« statı sozialer, Gilt es einen forischrittlichen Nationalis- 
mus? ki 

Referenten: Josı Müller, Gerd Kuhnen 


N. Block: 14 bis 17 Uhr, Porölleiveronstoliungen 

1. Die Notion in Theorie und Praxis der Arbeiterbewegung 
Der marsistische Natinnenhegriff: Von den Arbeitern ohne Vaterland zum Vaterland 
der Arbeiter und des Volkes. Die Nationalisierung der Arheiterparicien. Der nationali- 
stische Kurs der KPD vom »Schlageier-Kurs« zur »doppelien Ausbeutung« und Vasal- 
lenthenorie: radikalisierter Nationalismus als fchigeleiteier Antikapitalismus; Volks- 
Trontpalitik und Kampf gegen »nationalen Nihilismuse; Antifaschismus und Patriolis- 
mus: Kulturnationalismus vom »besseren Deutschen«. Der Nationenbegriff der SED. 
= Die L.enin-laxemburg-Kontroverse um das Sclbsibestimmungsrecht der Völker. 
Referenten: Jürgen Elsässer, Heiner Möller 

2. Vom Antikolonialismus zum Belreiungsnalionolismus: Notionolismus und 
internotionole Soldoritöt 


Dem Refrciungsnationalismus liegt die Vorsichhung zugrunde, daD vor der sozialen die 
Refreiung von nationaler Unterdrückung durch die Kolonialmächte liegt. Erst durch 
ihre Unterdrücker wurden die Menschen zu »Völkern« und »Nationen« homogeni- 
siert. Der Kolonialismus hat nicht Nationen unterdrückt, sondern er hat sic erst konsti- 
tuiert zu neuen Nationalsisaien, deren Befreiung als Verstaatlichung der nationalen 
Refreiungsbewegungen endete. Der emanzipatorische Ansatz der Relrciung von Umer- 
drückung und Ausplünderung endeic zumeist im Nationalismus, weil die soziale Be- 
freiung nicht gelang. sondern in ökonnmischer Abhängigkeit steckenblieb. 
ReferentInnen: Andreas Fenizodeh, Nadine Gevrei, Reinhart Kocßler 


IM, Block: 17 bis 20'Uhr " 


Abschlußdiskunsion: Kritik des linken Identitöts- und Mossenbegriffs 

Sich vom bürgerlichen Natinnalismus insbesondere der Ilerrschenden abzugrenzen, 
falı den Hinken nicht so schwer. Gleichwohl wird in der Tradition linker Nationen- 
Theorie die »nationale Identität« als etwas quasi Naterliches betrachtet, das an sich 
nichts Schlechtes sei. allerdings »mißbraucht«‘ werde. Viele nicht-nationalistische Lin- 
ke konstruieren daher Ersatz-Heimaten: Eihnie, Region, unser Kiez«, Geschlecht — 
aber auch »Arbeiterklassex. An diesen »Identitäten« und den daraus folgenden »Be- 
Iroffenheiten« seizt linke Massenpolitik an. Dies korreliert mit einem Negrilf von Mas- 
senpolitik, die vorgibt, die leute »dort abzuholen, wo sie stehen«. Sie muß im linken 
Populismus enden, weil die notwendige radikalc Kapitalismuskritik sich nicht aus Be- 
troffenheit ableitet, sondern aus der Kenntnis der Funktionsweise des kapitalistischen 


Systems. 
Referentinnen: Sabine Grimm, Torsten Weber, Justus Wertmuller 


ich 
{was ist das?) 

bin 

{bin ich? 

was bin ich? 

wer bin ich?) 

frei 

{bin ich es, 

falls ich. es bin? 

falls ich es nicht bin, 
was ist. es?) 

ich 

{bin ich ich? 

bin ich ein anderer? 
bin ich etwas anderes?) 
bin 


{bin ich das eine und das andere? 


ein Mensch? 

ein Mann? 

ein Vater? 

ein Gedichtemacher?) 
frei 

(ist frei gleich frei? 

ist mein Freisein 
gleich dem Freisein der anderen? 
macht mein Freisein 
die anderen unfrei?) 
ich 

ich bin 

ich bin frei 

(warum frei? 

wie frei? 

=. wann frei? 


wo frei? 
wozu frei?) 

ich bin frei 

freier 

am freiesten 

{um Jesus an ein Holz zu nageln 

um einen Laib Brot zu essen 

um den Krieg der Bauern zu verraten 
um einen Laib Brot zu teilen 

um: das Freisein des Soundso 


„Mit.dern Freisein des Staates zu verwechseln: 


A die Hälfte meines Hemndes 
dem Hemdlosen zu geben 
um mein Leben in die Schanze zu schlagen 
aber. die Schanze ist nicht meine Schanze 
und also ist mein Leben nicht mehr mein 
Leben 
um unser Kind das eine ABC 
oder das andere ABC lernen zu lassen 
das ABC aus Auster und Blindheit und 
Caesar n 
oder das ABC aus Anteilnahme und 
Brüderlichkeit und Charta 
um diese Sätze zu schreiben 
und unter die Leute zu rufen? 
ich bin frei 
die Sätze zu produzieren? 
sind die Leute freier 
die Sätze zu konsumieren? 


“ sind’sie am freiesten 


aus der Lehre den Alltag zu ziehen? 
{ich bin so frei 

zu zweifeln 

aber zu hoffen) 


Wolfgang Weyrauch (1907-4980) 


„Oktobei 94. »laroFix, 


Oktober -T ermine 


Eine mehr als unvollständige Auswahl 


. Parties. 
20 re Island, „Oldie - ee 


:| Party” - die Leipziger DJ-Crew legt ihre 


„Einsteiger”-Tracks auf 

20 Uhr, Werk Il Halle D, Industrial Nacht 
mit IN SLAUGHTER NATIVES, 
SÖLDNERGEIST, HYBRIDS, BRIGHTER 
DEATH NOW 

20.30, Camera Eutritzsch, "Briefe eines 
toten Mannes” (K. Lopuschanski, UdSSR 
86) 


:] 19 Uhr, Conne Island, Benefiz für's 


ZORO-Dach mit MESSER BANZANI, 
MIND WARP EXPERIENCE, SNUFF 
YOUR FEET, UP IN ARMS, BBC, DH, 
Anwesenheit Pflicht! 

49 Uhr, WERK Il, Halle A, Konzert mit DAS 
ICH 

20 Uhr, Haus Leipzig, Konzert mit 
SANDOW und WHITE NOISE (L.E.) 
Archiv Potsdam, Konzert mit HEADBUTT 


20 Uhr, naTo, Film "Glaube, Liebe, 
Hoffnung”, der Film über Leipziger 
Extremisten mit Dirki Zimmi und Papa, 
anschließend Diskussion mit Dr Jürgen 
Schneider! (Holt euch das Kopfgeld!) 
22 Uhr, naTo Film: "Geh und Sieh” (Elm 
Klimov, UdSSR ’85) 


20 Uhr, naTo, Film "Glaube, Liebe, 


21 Uhr, mb (vi), Konzert mit BLECHREIZ 
(Bin), Ska gegen Studenten 

21 Uhr, Schaubühne Lindenfels, Film "Der 
Führer schenkt den Juden eine Stadt" - 


'Dok-Film über Theresienstadt 


22 Uhr, naTo Film: "Geh und Sieh” (Elm 


Demos. Aktionen, Termine... 


=. 30 agra Messepark Halle 1 &2, Leipzig 7 
Markkleeberg, Demonstration gegen 
JAGD 94, Siehe Anhang! i 
ganztägig, agra, Nationales Reittumier "94 
im Rahmen der Jagd '94, seid dagegen! 


ganztägig, agra, Nationales Reitturnier "94 
im Rahmen der Jagd '94, seid dagegen! 


14 Uhr, Haus Steinstraße, Steinstraßenfest 
rund ums Theater (Modellieren von 
Puppenköpfen, Kleider gestalten, 
Verkleiden, Schminken, Theater spielen, 
zuschauen) 

ganztägig, agra, Nationales Reittumier 94 
im Rahmen der Jagd "94, seid dagegen! 


8.30, Hauptbahnhof / Blumen-Hanisch, 
‚Aktion gegen die Einberufungen unter dem 
Motto: "Wir sprengen die Gleise” 

12 Uhr, Haupteingang der Olbrichtkaserne 
Landsbergerstraße (Endstelle Linie 6), Dort 
werden die neuen Rekruten durch 
Wehrdienstgegnerinnen herzlich begrüßt 
40 Uhr, AIDS-Hilfe, Karl-Heine-Straße 83, 
Film "AIDS geht uns alle an", zum gleichen 
Thema: 13.30, Film "Unsichtbare Mauern” 
49.30, Frauenbibliothek Mona Lisa, Lesung 
der VA "Frauenleben in aller Welt": "Auf 
Steinen gebettet - bei den Frauen in 
Kamerun" = 


| . ‚Konzerte, Filme, Parties... 


"140 Uhr, Schaubühne Lindenfels, Film "Der 
Führer schenkt den Juden eine Stadt" - 


| Demos. Aktionen. Termine... 


20 Uhr, Augustusplatz, Der Kanzler kommt! 
Helmut Kohl spricht wieder mal in aller 
Öffentlichkeit. Die JuSos sollen ihre 
Farbeier bereit halten. Musikalische 
Untermalung mit SLIME ab 19 Uhr. 


20 Uhr, ZORO - "(nicht nur) HC gegen 
Konsum und Kommerz" - Festival mit 
UNDER THE GUN (UK), POLICE 
BASTARD (UK), Ol POLLOI (UK), 
WITCHWORLD (PL), Siehe Anhang! 


10 Uhr, AIDS-Hilfe, K.-Heine-Straße 83, 
Film "AIDS" - ein Film gegen die Hysterie 
gegenüber der Krankheit 

20 Uhr, Conne Island - Plenarsaal, Offenes 
Antifaschistisches Plenum 


18 Uhr, ZORO - "(nicht nur) HC gegen Konsum und Kommerz" - Festival mit USE YOUR 
STRENGTH (Bautzen), STAND AS ONE (Dil), HEADCLEANER (UK), AMBUSH (Bin), 
A.S.E. (Bremen), Siehe Anhang! 

20 Uhr, Conne Island, Konzert mit BLUMFELD (HH) - das Beste nach Fehlfarben - siehe 
Artikel in diesem Heft 

21 Uhr, AJZ Talschock, Chemnitz, Konzert mit FIFTTEEN & MDC, Siehe Anhang!4 


20 Uhr, ZORO - "(nicht nur) HC gegen 
Konsum und Kommerz" - Festival mit 
INWARD (Jena), STRES (CZ), Y 
(Potsdam), ACTIVE MINDS (UK), SOCIAL 
GENOCIDE (A), Siehe Anhang! 

20 Uhr, Conne Island, Konzert mit SFA 
(NY) und DH (L.E.) 

20 Uhr, Werk Il, Halle D, Konzert mit 
TAM.(L.E.) 

20 Uhr, Wittenberg, 

Konzert mit BERT’S RACHE 


20 Uhr, Touristinformation Sachsenplatz, 
Kinosaal, Diavortrag: "Floßfahrt für 
Menschenrechte" mit Rüdiger Nehberg, Er 
berichtet über die Yanomani-Indianer im 
Brasilianischen Urwald, für deren Schutz er 
sich seit 12 Jahren einsetzt, er erzählt, wie 
sie leben und welche Faszination von ihnen 
ausgeht und welche Bemühungen 
notwendig sind, den Völkermord an diesem 
letzten großen freien Indianervolk weltweit 
bekannt zu machen und Hilfe zu 


Prag, LADRONKA, Konzert mit ACTIVE MINDS (UK) 


M.Köhler), Dok-Film über die letzten Tage 
der Nazi-Herschaft, die Besetzung der 
Stadt durch amerikanische Truppen und 
der Einmarsch der Roten Armee, 
Filmaufnahmen aus den erst jezt 
geöffneten amerikanischen Archiven 

21 Uhr, mb (vi), Konzert mit THE_ 
LEMONBABEES 


lisa Nagelschmidt, Germanistin und 
Gleichstellungsbeauftragte der Leipziger 
Uni 

19.30, Frauenbibliothek MonAliesA, Lesung 
mit Elke Erb (Bin) "Unschuld, du Licht 
meiner Augen” 


ı 3 5 19 Uhr, Kino im Grassi, "Die Wismut" (Volker Koepp) - DokFilm über gut 40 Jahre 
| © B: betriebenen Uranabbau im Erzgebirge, nicht historisch politische Aufarbeitung sondern 
Mittwoch | Betrachtung der Menschen in einer mißhandelten Landschaft h 


20 Uhr, Villa - Kino "Pappillon" mit Steve 20.30, Frauenkulturverein, Frauenporträt: 
Mc Queen (!!!) und Dustin Hofmann Erika Fischer liest aus ihrem Buch "Aime& 


| ; und Jaguar" - zwei Frauen erleben eine 
| Donnerstag außergewöhnliche Liebe in 
Il - | außergewöhnlicher Zeit - Berlin 1943 
| | 21 Uhr, mb (rt), Veranstaltungsreihe 
| Spurensuche: "Leutzscher Legende - 
Il | Fußball zwischen Sport und Politik“ 
| | 20 Uhr, Conne Island - Plenarsaal, Offenes 
|| Antifaschistisches Plenum 


| | I E 20 Uhr, Conne Island, Konzert mit UNORTHODOX (USA) - Respect to Black Sabbath, 
| | eine der besten Doom-Metal-Bands, Siehe Anhang! 
|| | 21 Uhr, Lichtwirtschaft, Konzert mit KAMPEC DOLORES (H), Siehe Anhang! 


II I E ; 20 Uhr, Conne Island, Konzert mit THE 10 Uhr, Sportplatz Teichstraße, naTo - 
| : BAKESYS (UK) & SKA TREK (D) - two Fußball - Cup, Siehe Anhang! 

|| Tone - Ska meets Jamaica Roots!, Siehe 

ı Anhang! 

| 20 Uhr, Haus Leipzig, Konzert mit DIE ART 

|| 21 Uhr, naTo, Sportlerball und 

|| Siegerehrung vom naTo-Cup 

|| 21 Uhr, AJZ Talschock, Chemnitz, Konzert 

| | mit BONESAW & BLACK TRAIN JACK, 

|| Siehe Anhang! 


| e 
II | : 41 Uhr, Grassi Kino. "Leipzig am Ende des Krieges” (C.Klemke, M.Köhler), Dok-Film über 
|| Be die letzten Tage der Nazi-Herschaft, die Besetzung der Stadt durch amerikanische 
| Truppen und der Einmarsch der Roten Armee, Filmaufnahmen aus den erst jezt 
geöffneten amerikanischen Archiven 


|) [22 Uhr, naTo Kino "Der große Diktator (mit Charlie Chaplin) 
|ı 22.15, Schaubühne Lindenfels, "Metropolis" (Fritz Lang, Dil 1927) 
| Delitzsch, Villa, Konzert mit DRITTE WAHL und DÖDELHAIE 


|| 34: E 20 Uhr, naTo Kino "Goldrausch” (mit 17 Uhr, Uni Leipzig, Hörsaal 9, 
| || | Charlie Chaplin) Frauenringvorlesung: "Weibliche Mentalität 
u "| 20 Uhr, Schaubühne Lindenfels, im Mittelalter - Realität oder Funktion de 
ll ||| "Metropolis" (Fritz Lang, Dil 1927) Moderne?" - mit Dr. habil Sabine Tanz, 
IN | ||| 22 Uhr, naTo Kino "Der große Diktator" (mit | Historikerin Uni Leipzig 
IN] || Charlie Chaplin) 


| | r 
Il || | A] 20 Uhr, Haus Leipzig, Konzert mit FRESH | 20 Uhr, Touristinformation Sachsenplatz, 
| FAMILEE, B-5!DE THE NORM & DJ Kinosaal, Diavortrag: "Floßfahrt für 
||| OPOSSUM Menschenrechte" mit Rüdiger Nehberg, 

|| 20 Uhr, Conne Island, Konzert mit BONE Siehe Anhang! 
|) SAW (USA) & BLACK TRAIN JACK (NY), 
Siehe Anhang! 


21 Uhr, ZORO, Konzert mit HIGHZUNG & A.C.K., zweimal deutschsprachiger Punk mit 
Mut zu klaren Textaussagen und einer dominanten Legalize It - Attitüde! 
21 Uhr, AJZ Talschock, Chemnitz, Konzert mit H-BLOCKX & SPERMBIRDS;-Siehe 


Anhang! 


20 Uhr, Conne Island, Konzert mit T.A.M. 
(L.E.) - Ihre neue Platte ist fertig! Hölle! 

21 Uhr, naTo, Puppenspiel und Pantomime 
mit H.-J. Menzel und Theater Finke Flatz 
"Die wunderbare Welt der Simulanten"” - 
Empfehlung da Erfahrung, die sehr lustig 
waren 


22 Uhr, naTo, Konzert mit SPACE HOBOS 


20 Uhr, ZORO, Tischtennistumier 
Berlin, Köpi 137, Konzert mit COITUS und 
SONIC JIHAD 


20 Uhr, Werk Il Halle 5, Lesung mit 
Domenica, Deutschlands bekannteste 
Hure, "Körper mit Seele - mein Leben" - 
ihre Autobiographie 


19 Uhr, Frauenbuchladen Tian, "Frauen 
und das Militär oder die konservative 
Wende im Feminismus" - Veranstaltung in 
der Reihe "Frauen: literarisch, politisch, 
philosophisch" 


17 Uhr, Uni Leipzig, Hörsaal 9, 
Frauenringvorlesung: "Christine de Pisan 
(1365-1429) Schriftstellerin und 
Vorkämpferin der Rechte der Frauen" 
Referentin Dr. habil Sabine Tanz, 
Historikerin, Uni Leipzig 

19.30, Frauenbibliothek MonAliesA, Lesung 
mit Constance Ohms (Bin): "Mehr als das 
Herz gebrochen - Gewalt in lesbischen 
Beziehungen" 


"T Potsdam, Archiv, Konzert mit COITUS und SONIG JIHAD 


9 Uhr & 10.30, mb (rt), Puppenspiel mit H.-J. Menzel: "Rumpelstilzchen", das sind die 
Erfahrungen, die uns veranlassen, Euch die Sache am 22.10. zu empfehlen. Lustig. 


Haha. 


21 Uhr, ZORO, Konzert mit COITUS und SONIC JIHAD, Siehe Anhang! 


.:] 20 Uhr, Conne Island, Konzert mit AFRICAN HEAD CHARGE (Jam/UK) & DAVID 
HARROW (Dub Syndicate / Sabres of Paradise) - die weltbeste Tribal - Dub - Reggae - 
Band von ON.U.SOUNDSYSTEM (UK), Siehe Anhang! 


29.10. 


_ Samstag 


20 Uhr, Conne Island, Visions-Party - die Überraschungsparty des Magazins für die 90er, 


Siehe Anhang! 


20 Uhr, Werk li, Halle D, Konzert mit TAM(LE) = 0“ 
20.30, Frauenkulturzentrum, Theater "Die Lust der Klara Fall - wilde Geschichten einer 
unglaublichen Pianistin” mit Brigitte Altermann, Theater Wilde Mischung (Bin) 


: Konzerte, Filme, Parties... | Demos, Aktionen, Termine... 
20.30. mb (n), Puppenspiel "Arzt wider Willen” - Theatergruppe Handgemenge, schön. 


22 Uhr, mb (vt), Puppenspiel "Russisch Brot" - Theatergruppe Marotte, auch schön. - 
Berlin, Köpi 137, Konzert mit BLIND MOLE RAT - Folkpunk aus Sheffield 


20.30, mb (vt), Puppenspiel "Die wunderbare Welt der Simulanten" - Finke Faltz, Menzel, 
Brosch - wunderbar 
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Da hat er es ja mal wieder 
geschafft, der Bad Boy des 
Monats zu werden: Imad. 
Seit ich Leute kenne, die in 
Leipzig was mit Hardcore zu 
tun haben, also so seit 89- 
90 kenneichauch Imad. Nun 
nicht gleich persönlich, aber 
doch als Figur. Als jeman- 
den, zu dem die Leute ir- 
gendwie ein gespaltenes 
Verhältnis haben. 
Imad der große Or- 
ganisator und Imad 
der Scheißebautund. 
viele, wirklich viele 
Gerüchte. Halten wir 
alsofest, Imadhatviel 
für die Szene getan, 
daß sollten wir bei al- 
lem nicht vergessen. 
Aber was ist denn ei- 
gentlich los, wird sich 
die noch uneingeweih- 
te Leserschaft fragen. 
- Gerade das ist irgend- 
wie sehr schwer auszu- 
drücken. Also erstmal 
die Facts: Imad war zu 
DDR Zeiten schon in der 
Szene aktiv. Gehörte zu 
L’Attentat, derPunkrockher- 
de, die damals im Westen 
illegal eine Non-Profit-LP 
herausbrachten und hatte 
außerdem gute Kontakte in 
den Westen, beispielsweise 
zu Moses vom ZAP. Als in 
denwilden Wendejahren Re- 
aktion (Konzerte, Informa- 
tionen, Aktionen und mehr) 
entstand, war Imad mit da- 
bei, beschaffte und zahlte 
Bands aus (meistens), 


Schließlich gelang es unter 


"wesentlicher Beteiligung von 


Imad, den Eiskeller (sprich 
heute Conne Island) vonder 
Stadt zu günstigsten Kondi- 
tionen als festen Ort zu be- 
kommen. In dieser Zeit zer- 
brach aber auch Reaktion 
und auch hierbei spielte 
Imadeine derzentralenRol- 


len. Der politischere Teilver- 
ließ das Projekt, der Hard- 
coreteilumimadmachte aus 
dem Eiskeller das Conne 
Island (der Schwan im Ver- 
gleich zum häßlichen, jun- 
gen Entlein). 

Aus der Zeit, als Reaktion 
zerbrach, haben aber viele 
der Leute, die damals gin- 
gen die Lehre gezogen: mit 
Imad mache ichnichts mehr! 
Und auch von den Leuten, 
die eigentlich derdamaligen 
Imad-Fraktion zugeordnet 


Who's the Bad Boy? (2. Version) 


wurden, habe ich noch kei- 
nEn vom guten Imad reden 
hören. Vielmehr war immer 
von Berechnung, Manipula- 
tion und Macht im Umgang 
Imads mit anderen zu hö- 
ren. Allerdings war mir das 
Schimpfen auf Imad auch 
immer zu einem gewissen 

Teil suspekt. Was ist 
dasfüreinMensch, der 
es schafft, eine Grup- 
pe emsthaft arbeiten- 
derLeute zur Aufgabe 
ihrer Ziele und Projek- 
te zu bringen? Noch 
dazu in einerGruppe, 
die den Ansatz ver- 
trat, es müsse auch 
Altemativen zum ge- 
sellschaftlich aufge- 
zwungenen Um- 
gang untereinander 
geben. Glaube ich 
den Erzählungen 
aus dieserZeit (und 
es gibt einige, nicht 
zuletzt auch beim 
KlaroFix, die damals näher 
dran waren als ich und bis 
heute, someine Vermutung, 
noch nicht klar kommen mit 
dem Ende das “ihr Projekt” 
nahm), glaube ich also die- 
sen Erzählungen, so muß 
den erfolglosen Klärungs- 
versuchen verschiedener 
Probleme die Resignation 
und letztendlich der Rück- 
zug gefolgt sein. Einzeln, 
verstehtsich, gabendieLeu- 
te nach und nach auf, weil 
es ihnen zu anstrengend 
wurde, den Kampf um die 


Perspektiven ihrer Arbeit 
aufzunehmen. Seit über ei- 
nem Jahrversuche ich jetzt, 
dieses Phänomen zu ver- 
stehen: eine “Böser” um- 
gamt die “Gleichgültigen” 
und vertreibt die “Guten”. 
Waren die “Guten”, denn 


x 


{ 


REAKTION - 
das Gelbe vom Ei? 


auch die Naiven, die glaub- 
ten, inihremanarchistischen 
Feierabendprojekt nur von 
Liebe und Einmütigkeit um- 
geben zu sein? Die glaub- 
ten, die böse Gesellschaft 
hätte auf ihren Zirkel keinen 
Einfluß? Nicht der Aufbau 
einer Gruppenhierarchie 
wird als Problem und Kapi- 
tulationsgrund angegeben, 
sondem, daß die Macht, die 
es döch eigentlich gar nicht 
hätte geben sollen, falsch 
genutzt, besser noch miß- 
brauchtwurde. Eine wesent- 


liche Rolle kommt dabei si- 
cher auch jenen zu, die ich 
oben unter “Gleichgültige” 
zusammenfaßte. Leute, die 
es in jeder Gruppe gibt und 
die einfachnichtbereit schei- 
nen sich selbst zu verwirkli- 
chen (auf die Gruppe bezo- 
gen), sondem lieber darauf 
warten, was die “Macherin- 
nen” (Imad zum Beispiel) an 
PlänenundIdeenvorgeben. 
Diese “Gleichgültigen” sind 
es, die es ermöglichen das 
“Einzelne mehr bestimmen, 
mehrlenken unddamitmehr 
Macht haben. Ein solches 
Verhalten, das in der Ge- 
sellschaft problemlos aus- 
gelebt werden kann, führt 
nicht alternativ arbeitende 
Gruppen sondem auch die 
“Macherinnen” immer wie- 
der an den Rand des alles 
verschlingenden Abgrunds. 
So entsteht beispielsweise 
durch die Entwicklung von 
Gruppen-VIPs ein Klima, in 
dem die “Wichtigen” sich 
mehr erlauben können als 
andere. Und schon ist der 
altemative Umgang futsch. 
Überhaupt ist Kritik wohl ei- 
nes der größten Probleme 
im Alltag von Gruppen. Zu 
viele lieben den Frieden so 
sehr, daß sie ihre Kritik lie- 
ber zurück halten, als "zu 
kämpfen”. Konsequenz: die 
Kritik staut sich solange an, 
bisihrAusbrecheninderTat 
Krieg bedeutet, was die Be- 
fürchtungenderFriedlieben- 
den nur bestätigt, womit die 
Spirale sich wieder einmal 
eine Umdrehung höher 


schraubt. Die fehlende Be- 
reitschaft zukämpfen, istei- 
nes der wesentlichsten 
Merkmale, das mir bei Leu- 
ten mitaltemativemLebens- 
ansatz aufgefallen ist. Das 
gilt natürliche nicht für die 
äußeren Feinde, wie Staat 


War Imad das Problem oder 
vielleicht nur der Indikator für 
eine tieferliegende Misere? 


und Faschos, aber was die 
inteme und hier vor allem 
die persönliche Konfliktbe- 
wältigung angeht, istein Har- 
moniebedürfnis schon fast 
krankhaften Ausmaßes zu 
verzeichnen. Dabei ist die 
interne Auseinandersetzung 
mit gesellschaftlich gepräg- 
ten Verhaltensweisen im 
Grunde noch wichtiger als 
die offensichtlich dringende 
Auseinandersetzung mit 
Bedrohungen, die von au- 
ßen kommen. a. 
Zurück zu Imad. Sein Kapi- 


tal war immer der Respekt 
für seine Arbeit, also daß es 
ihm gelang, immer wieder 
interessante Acts zu günsti- 
genPreisennachLeipzig zu 
holen. Doch auch damit 
scheint es jetzt vorbei zu 
sein. Nachdem im Conne 
Island bei dem Versuch, die 
Arbeitsbereiche neu aufzu- 
teilen, Imad zunehmend in 
die Fänge der Kritik geriet, 
stellte er fest, daß das-Klima 
nicht mehr stimme und kün- 
digte (Krieg statt Frieden). 
Verwunderlich ist allerdings 
der Umstand, daß die Kritik, 
die wohl auch mit einer stär- 
ker werdenden. Feindselig- 
keit gegen Imad verbunden 
war, zeitlich mit ei- 
nem Artikel im ZAP 
zusammenfiel, der 
Imads Tätigkeit für 
dasMfSinsLichtder 
Öffentlichkeitrückte. 
Diese war zwar ei- 
» gentlich schon lan- 
ge kein Geheimnis 
mehr (zumindest in 
Leipzig), aber nach 
der Neuauflage der 
L’Attentat LP als CD 
muß bei ein paar }: 
Leuten in Berlin das | 
Faß wohl mal wie- F* 
der übergelaufen |; 
sein, ist die CD doch 
weder abgespro- 
chen noch Non-Pro- 
fit. Jedenfalls kommt 
in einem L’Attentat- 
Interview im Berliner 
Krsnazine, Kalpa 
Vrikscha auch Im- 
ads Tätigkeit als IM 


Schwarz zur Sprache (war- 
um eigentlich nicht IM aD?) 
und diese Information zog 
dann so ihre Kreise, bis sie 
im ZAP durch ein Gespräch 
mit einem ehemals sehr gu- 
ten Freund Imads bestätigt 
wurde. 

Jetzt ist Imäd also gegan- 
gen und das ist .doch ein 
ziemlich großes Ding. Eini- 
ge freuen sich, andere wun- 
dern sich, aber alle bewegt 
es.. Zu befürchten ist nur, 
daß jetzt eine Zeit anbricht, 
in der sich alle einig sind, 
wer der Bad Boy ist, anstatt 
ihre Probleme zu lösen. Neu 
wäre das nicht, hat Imad 


„doch im Nessi eitkein be- 


setztes Haus in der Meus- 
dorferstr.) fast ein Jahr die 
Rolle dessen gespielt, der 
die anderen einte, indem er 
für sie die Inkarnation des 
Bösen darstellte. Das sogar 
nochnachdemerschon aus- 


‚gezogen war. .Und auch für 


viele Leute die Probleme mit 
dem Conne Island hatten, 
war Imad immer irgendwie 
schuld. 

Es soll hier keinesfalls dar- 
um gehen Imads- Fehler zu 
entschuldigen, aberdieLeu- 
te, die sich über sein Gehen 
freuen, müssen sich schon 
die Frage gefallen lassen, 
ob’die Probleme nicht ganz 
wo anders liegen und durch 
Imad, der sie nur ver- 
deutlicht, weil er 
manchmaleben ganz 
‚normal handelt (also 
nicht gerade wie es 
von jemanden erwar- 
tet wird, der oft genug 
inder Szeneeine Vor- 
bildfunktion inne hat- 
te), eigentlich eben- 
4 sowenig mit seinem 
Weggang gelöst wur- 
den, wie zu Reak- 
tionszeiten durch den 
1 Wegganganderer.Es 
bleibtabzuwarten, wie 
es im Conne Island 
weitergeht, ob Imad 
seinen Kopf nochmal 
aus der Schlinge des 
Szenetods zieht (die 
Gerüchteküche bro- 
deit) und wer der Bad 
Boy of the Month in 
der Novemberausga- 
be ist. cs 


Gegen organisiertes Verbrechen! 


Endlich geht es los. Mit der 
Verabschiedungdes Verbre- 
chensbekämpfungsgeset- 
zes hat nun auch der Bun- 
destag endlich ein Signal 
gesetzt. Dem organisierten 
Verbrechen geht es an den 
Kragen; die Volksfront steht. 
Lückenlos hat sich die Blüte 
der Menschheit, das deut- 
sche Volk, in breiter Front 
aufgereiht um Mafia, Rus- 
sen-Mafia, Zigaretten-Mafia 
undrechtsradikalen Auslän- 
dernzuzeigen, woder Ham- 
mer hängt. Doch was so im- 
posant erscheint, ist nichts 
als Schein. Der SPIEGEL 
enthüllt in seiner Ausgabe 
vom 19.9.94 mit einerseiner 
gefürchteten Titelstories, 
was Fachleute seit dem 


> 


Zieh mit! 


13.9.49 ahnten: die deut- 
sche Jugend ist nicht die 
Blüte der Blüte der Mensch- 
heit sondern sinnlos. Was 
nützt es, wenn die Zollbe- 
hörden in einer äußerst an- 
sprechendenPlakatserie mit 
jugendlich frischen Slogans 
das junge Raucherpotential 
von 12 bis 29 auf die Gefah- 
ren des Konsums unverzoll- 
ter Tabakwaren hinweisen, 
aber die deutschen Jung- 
konsumentInnen des 
schnödenMammons wegen 
trotzdemihren Rauchwaren- 
bedarf beim finsteren Viet- 
kong an der Ecke decken? 
Nehmen wir doch. nur 
“Schmuggel erkannt - Fin- 
ger verbrannt!”. Wie schnell 
fällt beim gemütlichen Ziga- 


Die deutsche Jugend ist verdorben - und alle wissen es, aber keiner sagt was 


rettchen in feuchtfröhlicher 
Runde (laut Spiegel kurz 
Clique) ein wenig Glut auf 
den Boden. Kein Problem 
mit der praktischen verzoll- 
ten Einzelpackung. Aber 
was, wenn, umder paar Krö- 
ten willen, die über den 
Umweg Staat sowieso wie- 
der allen zugute kommen, 
gleich stangenweiser Groß- 
konsum aus der neutralen 
Plastetüte betrieben wurde. 
Heißa, das brenntlichterioh. 
Am Ende sind dann nicht 
nur die Fingerchen der fei- 
nen Runde verbrannt, son- 
dern auch ein großer Teil 
deselterlichen Teppichs. Na 
das wird Freude geben! 

Oderaber das Highlight“Lie- 
ber verzollt als verknackt”, 


das,auf locker unverkrampf- 
te Weise deutlichmacht, daß 
ein Zollsiegel nicht nur reine 
Beutelschneiderei ist, son- 
dern auch als Qualitätsbe- 
legverstandenwerdenkann. 
Gilt doch: Schmuggel macht 
die Wege länger, aber damit 
auch die Ware schlechter. 
Beim Probebrechen von je- 
weils zwanzig repräsentativ 


aus.dem roten Team gab zu 
Protokoll: “ch habe mich 
ständig verknackt!” 

Es steht allerdings zu be- 
fürchten, daß selbst diese 
aufopfernde, selbstzerflei- 
schende undbis andie Gren- 
ze der menschlichen Belast- 
barkeit gehende, daß also 
diese mit einem Wort auszu- 
zeichnende (wobei daraufzu 


Früher Dice noch strammgestanden, wenn die Polizei kam. 
" Heute bleiben die jungen Leute, wie hier während der 
Chaostage in Hannover, einfach liegen. 


ausgewählten Stangen ver- 
zollter und geschmuggelter 
Ware, ergab sich, daß das 
rote Team (unverzollt) mit 4 
Stunden 31 Minuten und 14 
Sekunden deutlich langsa- 
mer war, als das blaue Team 
(ungeschmuggelt), das sei- 
ne Aufgabe schon nach 4 
Stunden 29 Minuten und 57 
Sekunden erfüllte. Damit ist 
auch von unserer (also un- 
abhängiger) Seite bestätigt, 
daß unverzollte Zigaretten 
nicht so exakt zu brechen 
sind, wie verzollte. Schmidt 


achtenist, daß der Auszeich- 
nung trotz oder gerade we- 
gen der Selbstlosigkeit der 
TateingrößererBatzen Geld 
zugeordnet wird) Heldentat 
der Redaktion letzten En- 
desnichts ändert. Nein, nein 
es hilft nichts darüber zu la- 
mentieren. Wir hätten auch 
40,50 oder gar 217 Stangen 
auswählen können, der 
gleichmütige Atem der Ju- 
gend ist länger, und alles 
wütende Tastaturgeklapper 
der Welt wird aus diesem 
Haufen ignoranter Men- 


schen, der sich heutzutage 
Jugendnennt, keine Jugend 
formen, die diesen Namen 
verdient. Der 42jährige Ju- 
gendkenner des SPIEGELSs 
Cordt Schnibben beschreibt 
das Phänomen treffend mit 
den Worten: “Ihre Weltan- 
schauung ist gesampelt aus 
den Erfahrungen ihrer Ju- 
gendgenossen vergangener 
Jahrzehnte. Den Skeptizis- 
mus haben sie aus den 
Sechzigern, den Mangel an 
Illusionen aus den Fünfzi- 
gern, den Radikalismus aus 
den Siebzigern, den Hedo- 
nismus aus den Achtzigern - 
aber die Visionen dieser 
Jahrzehnte, die sind erle- 
digt.” Phantastisch, wie die- 
ser Mann aus den Sechzi- 
gern es schafft sein selbst 
erlebtes historisches Wissen 
zu vermitteln und gleichzei- 
tig durch die Verwendung 
des Wortes“gesampelt” eine 
Authentizität zu erzeugen, 
wie es ohne genaue Kennt- 
nis der heutigen Jugend in 
all ihren Facetten einfach 
nicht denkbar wäre. 

Aber zurück zur Jugend. Als 
Redaktionhabenwiruns von 
Frust und Depression be- 
freit und Mittel und Wege 
gesucht, die es dem deut- 
schen Volke ermöglichen, 
stolz sein Haupt über die 
Welt zu erheben und end- 
lich einen festen Sitz im 
Weltsicherheitsrat (inklusive 
Vetorecht versteht sich) zu 
ergattern. Bisherwurden die- 
se Bemühungen immer be- 
lächelt, sind dochgerade mal 


419% von Deutschlands Ju- 
gend bereit, mit der Bundes- 
wehr Deutschland zu vertei- 
digen, ebenso viele wären 
übrigens auch zu Frieden- 
seinsätzen der UNO bereit. 
Aber jetzt, wenn wir dem in- 
ternationalen Verbrechen 
auf deutschem Boden end- 
lich Einhalt gebieten, indem 
wir die Jugend mobilisieren, 
jetzt können wir über sie la- 
chenmit Schulkinderriots, ih- 
ren Hooligans undihremL.A. 
Police Departement. 

Der Schlüssel zum Glück 
heißt Demokratie. Schließ- 
lich ist die für 90% noch et- 
was wertvolles. Und was ist 


Mit Kerzen gegen das organisierte Verbrechen - ein 


wohl die Mehrheit gewillt, für 
deren Erhalt zu tun? 50% 
der Befragten antworteten 
mit: “Eine Bürgerinitiative 
gründen.” Auf Platz zweifolg- 
te mit immerhin 29% “Ker- 
zen anzünden”. Das in einer 
Zeit, in der nur noch 3% Mi- 
nister für Persönlichkeiten 
halten, die glaubwürdig sind. 
(Letzter aufgeführter Platz!) 
Deshalb gründet KlaroFix 
hiermit, während andere zur 
Wahl gehen, um das Parla- 
ment am laufen zu halten, 
von dem auch für uns immer 
wieder neue wichtige Impul- 
se ausgehen, in dieser Zeit 
also gründen wir eine Bür- 


wesentlicher Bestandteil unserer Jugendbewegung, um die 
Jugend wieder auf den richtigen Weg zu bringen 


gerinitiative unter dem Ar- 
beitstitel “Jugend und Ker- 
zen für Demokratie”. Erstes 
Ziel unserer Jungvolkbewe- 
gung wird es sein, an wichti- 
gen Punkten des mafio- 
tischen Verbrechens Kerzen 
aufzustellen, Mahnwachen 
zu postieren, handgemalte 
Plakate aufzuhängen und 
Aufkleber zu verteilen. In 
Leipzig bieten sich neben 
dem Hauptbahnhof, der ei- 
gentlich rund um die Uhrvon 
ca. 2.178.235 Grablichten 
oder 3.096.112 Haushaltker- 
zen bzw. 2.867.566 Teelich- 
ten erhellt werden müßte, 
natürlich Straßenbahnhalte- 
stellen und das gesamte S- 
Bahnnetz an. 
Einen anderen, sehr wichti- 
gen Aspekt der organisier- 
ten Verbrechensbekämp- 
fung stellt die Unterbindung 
der Geldwäsche dar, mit 
deren Hilfe sich die Mafiosis 
immer wieder mit legalen 
Finanzmitteln ausstatten 
können. Dieses “saubere 
Geld” wird nur allzuoft an 
sizilianische Omas verteilt, 
was den Einfluß von Mafia 
und alten Menschen im süd- 
lichen Euröpa erklärt. Ge- 
längees, diesemTreibenein 
Ende zu setzen, wäre den 
Verbrechern eines ihrer 
wichtigsten Rückzugsgebie- 
te genommen. Initiativmit- 
gliederInnen ist es deshalb 
unter Androhung von Aus- 
schluß und gesonderter Ra- 
che verboten, einem derfol- 
genden Geldinstitute Aufträ- 
ge zu geben oder von ihnen 


Aufträge entgegen zu neh- 
men: Deutsche Bank, Dres- 
dner Bank, Sparkasse, Com- 
merzbank, Vereinsbank, 
Hypobank, Bayerische Ver- 
einsbank. Dieses Verzeich- 
nis wird ständig erweitert. 
Über den Boykott hinaus 
gehende Maßnahmen kön- 
nen zur Zeit von der Initiati- 
ve aus juristischen Gründen 
nicht erwogen werden. Ziel 
ist aber, allen Geldwäsche- 
stellen und den eentsprechen- 
den Ausweichmöglichkeiten 
die Arbeit unmöglich zu ma- 
chen. Dies wäre ein Schlag 
gegen das organisierte Ver- 
brechen, von dem es sich 
nicht erholen würde. 
Weiterhin muß es der Initia- 
tive gelingen in der Bevölke- 
rung ein Klima zu erzeugen, 
das den Ordnungskräften 
ein ungestörtes Walten er- 
möglicht, um die Effektivität 
derPolizeiarbeitbeiderVer- 
* brechensbekämpfung zu op- 
timieren. In diesem Zusam- 
menhang ist eine dringende 
Imageverbesserung für die 
Bürger in Uniform unum- 
gänglich. Alle Initiativmitglie- 
deriInnen werden sich des- 
halb freiwillig verpflichten, 
PolizeibeamtInnen, ob in 
Uniform odernicht, auch un- 
gefragt über die Straße zu 
helfen, wodurch in kürzester 
Zeit die Akzeptanz in der 
Bevölkerung mit der ver- 
gleichsweise beliebten Be- 
völkerungsgruppe der Rent- 
nerInnen gleichziehen wird. 
“Hilf der Polizei, bevor sie 
sich selbst hilft!” wird als Sio- 


gan den inzwischen veralte- 
ten und unglaubwürdigen 
Spruch, “Die Polizei - Dein 
Freund und Helfer” ablösen. 
Integriert in das Initiativpro- 
gramm sind Selbsthilfegrup- 
pen, in denen Jugendlichen 
MitgliederInnen die Möglich- 
keit gegeben wird, an Hüt- 
chenspielen, die unter Auf- 
sicht eines Notars durchge- 
führt werden, teilzunehmen 
oder aber sich beim Rollen- 
spielin der Gruppe den Kauf 
unverzollter Zigaretten ab- 
zugewöhnen. Die Strategie 
der Rollenspiele besteht 
darin, daß zwei Gruppen- 
mitgliederInnen den Kauf 
von unverzollten Zigaretten 
(die Zollmarken werden vor- 
her in gemeinsamer Arbeit 
entfernt) stellen, während 


der Rest der Gruppe (zwi- - 


schen zehn und zwanzig 
Personen) mit den verschie- 
densten Schlagwaffen auf 
sich eindrischt, um einen 


So wird sie sein - eine Jugend, die ihren Namen verdient. 


heilsamen Schock, den die 
beiden ihr Leben lang nicht 
wieder vergessen, zuerzeu- 
gen. Diese Spiele dienen au- 
Rerdem dem Agressionsab- 
bau und verdeutlichen 
gleichzeitig die Rolle der 
körperlichen Gewalt in den 
modernen Zivilisationen. Al- 
lein aus diesen Gründen ist 
es Recht (und damit auch 
Pflicht) aller Initiativmitglie- 
derInnenanden Spielenteil- 
zunehmen. 

Wir hoffen, daß dieses An- 
gebot angenommen wird, 
bietet es doch neben allden 
schon genannten Vorteilen 
auch die Möglichkeit einer 
sinnvollen Freizeitgestal- 
tung, die» gerade hier. im 
Osten sa vielen noch fehlt. 
Geld- und. Sachspenden, 


‘Vorschläge und Ideen so- 


wie alle Mitgliedsanträge 
sammelt die Redaktion un- 
ter ihrer Adresse. Aus Lie- 
be! AKX 


Die Stieleiche 
(Quercus robur) 


Allgemeines: Der Name 
Eiche ist germanischen Ur- 
sprungs. Mundartlich wird 
sie auch Eck, Eckenboom 
oder Achen genannt. Die 
Hippokratiker und Dioskuri- 
des rühmten die zusammen- 
ziehende Wirkung der Bor- 
ke bei Darmkoliken. Im Mit- 
telalter wurden vorwiegend 
die Eicheln verwendet. Un- 
sere Großeltern verwende- 
ten die Eichenrinde noch 
zum Färben. 

Unterscheidung: Diebiszu 
über 50 m hohe Stieleiche 
besitzt eine imposante, un- 
regelmäßige, starkästige 
Krone. Der Baum besitzt 


starke Seitenwurzeln und.‘ 
einekurze undkräftige Pfahl- 


wurzel. Der Stamm wird un- 
ter günstigen Bedingungen 
150 cm Durchmesser errei- 
chen. Der Stiel an dem die 
Früchte wachsen ist sehr 
lang und steht vom Zweig 
ab, nicht so bei der Trau- 
beneiche, die einen schlan- 
keren Stamm eine regelmä- 
Rige Krone aufweist und 
deren Früchte direkt am 
Zweig wachsen 

Vorkommen, Verbreitung: 
die beiden Eichenarten sind 
in Laub und Nadelwäldern 
vereinzelt oder in kleineren 
Gruppen anzutreffen. Die 
Eiche ist fast überallin Euro- 
pa verstreut, in den Kauka- 


Das gute Kraut 


susländern und in Kleinasi- 
en, wobei die südliche Gren- 
zebisnachNordafrikareicht. 
Sammelgut, Sammelzeit: Es 
wird sowohl die Rinde (März 
bis April) als auch die Frucht 
(Oktober) gesammelt, wobei 
darauf hingewiesen werden 
muß, daß die Eicheln die 
gleichen Wirkstoffe beinhal- 
ten, wie die Borke und es für 
den Baum qualvoll ist ihn zu 
“ häuten” 
Sammelhinweis: Wie Ei- 
cheln gesammelt werden 
brauche ich Euch ja sicher 
nicht zu erklä- 


ist 
nur, das 
sie nicht 
madig 
sind und 
das sie so a 
schnell wie : 
möglich trocknen 
können. Eicheln sind 
geruchlos und schmecken 
zusammenziehend, süßlich 
herb. Inhaltsstoffe: Tannin, 
Gallensäure und Elligatan- 
nin 


Anwendung: Eine Ab- 
kochung aus klein gehäck- 
selten Eicheln ergibt ein gu- 
tes Gurgelwasser bei Hals- 
schmerzen- und entzündun- 
gen. Beiinnerlichen Anwen- 
dung hilft der Absud gegen 
starken DurchfallbeiMagen 
- Darm- Katarrh. Das Pulver 
zu einer Salbe verarbeitet 
hilft gegen Hämorrhoiden. 
Kalte Umschläge helfen bei 
Schnittwunden und Verbren- 
nungen und Frostschäden, 
Fußschweiß, sowie als Pin- 
selung bei blutendem Zahn- 
fleisch, Zahnflei- 
. schentzün- 
dungen und 
sonstigen 
Blutungen, 
‚ aber auch 
beiKrampf- 
’ adern. 
Vorsicht! 
Bei der in- 
neren An- 
wendung 
(Durchfall) 
nicht mehr als 
eine halbe 
Tasse getrock- 
nete Eicheln (als 
Abkochung verarbei- 
tet) verabreichen, da es 
sonst zu einer unangeneh- 
men Eiweißfällung, sprich 
Gerbung im Magen- Darm- 
Kanal kommen kann. Bei 
empfindlichen Verdauungs- 
organen solltet ihr es zuerst 
mit reichlich Heidelbeeren 
und Zwieback versuchen. 


Großes Preisausschreiben! 


Kennen Sie Ihr 
Leipzig? 
zu gewinnen: ein Zehnerpack 
chlorfreigebleichts und ökolo- 


gisch bedrucktes Toilettenpapier 
(dreilagig!) 


Wo spielt sich die abge- 
bildete Szene ab? 


(wer vollkommen zurecht be- 
merkt, wir würden der männli- 
chen Leserschaft leichte Vortei- 
le einräumen, dem sei erwidert, 
daß der scheinbare Vorteildurch 
das (statistisch nachgewiesene) 
schlechtere (Ab-)Ortsgedächtnis 
bei Männer kompensiert wird!) 


Uns®Greudzwordredsl 


waagerecht: -1.”da rollen 
zerlöcherte Kugeln auf Par- 
kett 7. Stadt in Nordafrika 
12. gehört in die Oper, nervt 
im Radio 13. er spendet 
Wasser, ich weiß es - sogar 
heißes 14. das trinken Lon- 
doner an der Theke15. im 
Deutschen abzuschaffende 
Anrede 16. daran müssen 
sich alle, die mitspielen wol- 
len, halten 17. sitzt im Öko- 
Apfel und lacht sich ins 
Fäustchen 18. ein ganz ge- 
wöhnlicher gelber Stern 
durchschnittlicher Größe am 
inneren Rand einer der Spi- 


ralarme unserer Galaxis 19. 
Feudaler Ausbeuter, Erfin- 
der des runden Tisches 21. 
so begrüßte Caesar Asterix 
22. mit denen wurden die 
amerikanischen Natives ver- 
wechselt 24. so was erlebt 
der VfB selten 26. Reger 
rückwärts 28. typische Ver- 
treterin der einstelligen Zah- 
len zwischen Acht und Zehn 
30. so sind die Ameisen und 
die Bienen drauf 33. Abkür- 
zung für Rindertagesstätte 
35. Heidis zuhause 36. Stadt 
in Japan (heißt Akita) 38. ist 
im ZORO meistens defekt 


oder besetzt 39. kriegen die 
Kinder, wennsie inder Schu- 
le ihre Nachbarin an den 
Haaren gezogen haben 40. 
wohnt in Essen 43. damit 
öffnet Ali Baba das Felsen- 
tor 44. danach schmeckt 
Küstennebel 46. Gesichts- 
erker 48. viel angenehmer 
als Gestank 50. ner 52. Was 
bricht außer Marmor und 
Stein? 54. so heißt Ingo mit 
Vornamen 55. Metalheads 
haben sowas aufdem Schä- 
del, PolizistInnen bei Regen 
am Körper 56. Fluß zur Elbe 
(Oste) 


senkrecht: 1. da paßt 'ne 
Menge Wasser rein - dafür 
istes auch da 2. verhält sich 
zu Beate Uhse wie Quelle 
zu Otto 3. jedes Jahr gibt's 
hier Schlägereien beim 
Opernball 4. Was lehrte uns 
Lenin, das wir außer lernen 
und lernen noch tun sollten? 
5. Kampfruf der Demon- 
strantinnen gegen das GAT- 
Abkommen 6. rückwärtsge- 
wandter Reigen ohne En- 
dung 7. Hierwohnt Sigmund 
Jähn 8. ein Maki ist einer 9. 
man tiegt gern drin und ist 
verliebt, wenn’s auch grüne 
Flecken gibt 10. poetisch für 


Azubi 11. wenn die Zuhöre- 
rInnen dabei einschlafen, 
war die Leistung am Pult 
nicht sobesonders 13.Nach- 
name von Him, Brom und 
Heidel 14. so klingen Trau- 
ermärsche 20. das hat der 
Russe, wenn er beim Po- 
kern drei Asse hat 23. Erfin- 
der der Musketiere 24, frü- 
her war der hier, jetzt ist er 
weiter östlich 27. entwickeln 
sich manchmal zu Leichen- 
fledderern 29. das meiste. 
was du tun wolltest, haben 


sie dirverboten 31. hierheißt 


die Oper Scala 32. hier geht 
der Hund Gassi 34. kommt 


vor Quatro 35. Massai, dem 
sein erster Buchstabe ab- 
handen gekommen ist 36. 
singt und singt und singt 37. 
so wurde der große türki- 
sche Reformergenannt (Ke- 
mal) 41. Zustand der Keller 
Leipziger Mietshäuser 42. so 
heißen nicht nur Franzosen 
45. nennt seine Heimat Eire 
47. Abk. f. Solarenergietur- 
bine 49. englisch rückwärts 
gehen 51. wer so behandelt 
wird kriegt blaue Finger 53. 
wurde von Zeus verwandelt, 
lebt seitdemin der Rinderta- 
gesstätte 


Die letzten Bücher und Hefte... 


THE HOUSERS Nr.3 
von Schwarwel 


Die Housers haben wieder 
zugeschlagen! Also eigend- 
lich sind sie im letzten Heftja 
fast alle von der Atombom- 
be erschlagen worden, und 
so liegen sie in diesem Heft 
ein- und aufgeschlagen in 
der Pathologie. Doch 
Schwarwel hat nicht zuviel 
verspochen mir den “8 Sei- 
ten mehr voller Gewalt und 
unsinniger Dialoge”, und 
zum krönenden Höhepunkt 
kommen die Housers dank 
Dschäääms Gott auch noch 
alle in den Himmel. (ob die 
das auch verdient haben?) 
Jedenfalls können wir uns 


Der sächsische Veras- 
sungsschutzbericht 1993 
Staatsministerium des In- 
neren Landesamt für Ver- 
fassungsschutz 


Endlich ist er da. Lag die 
Pressefassung des VS-Be- 
richtes 93 (ca. 600 Gramm 
kopierte A4 Seiten) schon 
seit geraumer Weile in un- 
serem Regal und verstaub- 
te, so ist jetzt endlich die 
endgültige Fassung da. 

Aufder’Titelseite wird gleich 
gezeigt wo’s langgeht, die 
Linken und die Rechten 
eben, die uns bedrohen, 
aber der Freistaat Sachsen, 
dersie ruhiger Gelassenheit 
im Griff (will heißen: im Heft) 


aufs 4. Heft (erscheintam1. hat 


November) freuen, denn dort 
tobt der Rave dann über den 
Wolken, und da muß ja die 
Freiheit wohl grenzenlos 
sein, wie olle Reinhard mal 
sang. 

Einziges Manko dieses Hef- 
tes ist das starre Papier und 
das einfarbige Cover, da 
haben mir die Vorhergehen- 
den weit besser gefallen. 
Auch die verbesserte Bild- 
qualität töstete mich nicht. 
Also Leute, munitioniert die 
Brieftaschen, und los gehts 
zum Comickaufmassaker 
ins Basement in der Koch- 


straße. 
Kid Wolkenflitzer 


Drinnen dann ist was von 
Verteidigung der Demokra- 
tie zu lesen, und dann gehts 
richtig los. Zuerst die Rech- 
ten. Viele Starftaten haben 
sie begangen und der VS 
hat sie alle gezählt. Es wer- 
den ein paar Organisatio- 
nen vogestellt, nichts neu- 
es, und danngibtesein paar 
Nettigkeiten zu Skinheads. 
Die sind meistens faschi- 
stisch, es gibt auch ein paar 
Oi-Skins, die in der Presse- 
fassung noch als „unpoli- 
tisch” bezeichnet wurden, 
eine Formulierung, die hier 
ersatzlos gestrichen ist. 
„LinksorientierteSHARP- 
Skins” gibt es nur vereinzelt, 
haben die Verfassungs- 
schützer ermittelt. Denn 


kommen ein paar Heftrezen- 


sionen von „Sachsens 
Glanz” und „Hass Attacke”, 
verbunden mit Musikbespre- 
chungen „doitscher Bands”. 
Alles in allem schwach. Das 
alles hätte ich ausführlicher 
in einem durchschnittlichen 
Antifa-Haft lesen können. 

Auch zu „Linksextremisten” 
gibt es Unsinn zu lesen. So 
werden Autonome und A- 
narchistische Bestrebungen 
gleich in einen Topf gehau- 
en, es gibtwas zulesenzum 
Verhältnis der Ost-Autono- 
men und der West-Autono- 
men, was immerhin auf 
gründliche Lektüre in den 
einschlägigen Medien 
schließen läßt. Zu erfahren 
ist auch das Leipziger auto- 
nome Antifaschistinnen sich 
mit ebensolchen in Borna, 
Delitzsch, Altenburg und 
Halle vernetzt haben, ab 
wann private Kontakte zur 
„Vernetzung” werden ist 
nicht beschrieben. Statt des- 


‚sen gibt es was über auto- 


nome Organisationsstruktu- 
ren zu lesen: die offene 
Gruppe, die halboffene 
Gruppe und die geschlosse- 
ne Gruppe. Dazu verate ich 
nichts, das müßt ihr schon 
selber lesen! Köstlich! 

Beim Thema Kommunikati- 
on der Autonomen wird das 
Leipziger AJl erwähnt, das 
KlaroDings verschwiegen. 
Autonome hören Polizeifunk 
und koordinieren ihre Ge- 
walttaten über Funk... und 
benutzen Telefax! Papier- 
verschwendung. ev. 


Frente -antifaschstisches 
Jugendinfö Leipzig 
Oktober "94 


Grund zur Freude ist es im- 
mer, wenn es was Neues 
auf dem Markt gibt, in dem 
Fall die Nachfolgerin des 
Antifa Jugendinfo. Inzwi- 
schen unter dem Label 
DRUCK erscheinend, hat 
sich das Heft gemausert. 
Lange mußten wir schließ- 
lich auch darauf warten, ehe 
die jungen AntifaschistInnen 
mit ihrem neuen Machwerk 
rausrückten. Zunächst mal 
hat sich die Gestaltung an 
die modernen Gegebenhei- 
ten angepaßt und wird jezt 
mit elektrischen Maschinen 
gemacht, was für minen 
Geschmack ein bißchen zu 
deutlich sichtbar ist. Anson- 
sten finde ich die Seitenauf- 
teilung ziemlich gut, wobei 
die nebenherlaufende Spal- 
- te, die oft für Hintergrundin- 
formation zum eigentlichen 
Text genutzt wird, manch- 
mal dummerweise dazu 
zwingt „einen” Text zweimal 
zu lesen. Auf jeden Fall hat 
das Heft ein (zumindest in 
L.E.) unverwechselbares 
Gesicht und genau das brau- 
chen solche Produkte ja 
auch. 

Inhaltlich gibt's genau wie 
sonst die News von Rechts, 
eine Auseinandersetzung 
mit dem Antifa-Aktionswo- 
chenende „Aktion-94”, die 
Veröffentlichung eines Flug- 
blattes zur Ausstellung "Auf- 
stand des Gewissens - mili- 


tärischer Widerstand..." und 
auch "sonst" jede Menge 
tiefergehende Informatio- 
nen. Ich denke, daß das die 
neue linie ist, die im Editorial 
angesprochen wird. Die Idee 
einige Themen tiefer auszu- 
loten, halte ich für gut und 
richtig. In den Zusammen- 
hang Zusammenhang stellt 
sich auch der Text zu Eso- 
terik und Faschismus, ein 
längst überfälliges Thema, 
wie die Vorfälle besonders 
in der Villa in letzter Zeit zei- 
gen. Ansonsten gibt's noch 
ein Interview mit KAHINA 
und was zum Verhältnis des 
Staates zu den Antifas. 
Holtes euch! Kostet 80 Pfen- 
nige. 

tv 
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Ein Heft, das es schafft, mit 
nur 8 Artikeln auf immerhin 
83 Seiten zu kommen, ist 
nicht sehr gnädig zu seinen 
LeserInnen. 

Der längste Artikel ist im- 
merhin 46 Seiten lang und 
besteht aus ständigen 
Sprüngen, die jeder Form 
strukturierten Lesens wider- 
sprechen. Daher kann ich 
dazu nicht viel schreiben, 
ich haben ihn noch nicht ge- 
lesen. Ansonsten was zu 
PDS, zu Bahro, Siemens, 
20 Juli, Leipziger Rückblick 
und der 3.Teil der wahren 
Geschichte. Trotz alledem 
bestimmtdieMarkwert. t.v. 


2001 ist ein Science Fiction 
Film, mit dem andere ihren 
Streifzug durch die SF Ab- 
teilung der Filmbranche be- 
ginnen würden. Aber, es 
geht wie in diesemFalleben 
auch anders. Bekanntlich 
hatdas Genre jaauch schon 
in den wilden Sixtees das 
unsägliche Vermögen be- 
sessen, Schund zu Hauf zu 
produzieren. Science Ficti- 
on waren weltfremde Aben- 
teuergeschichten in stüm- 
perhaft beleuchteten Studi- 
osund Pappmachekulissen, 
die Helden waren aufge- 
schwemmte Kpt. Kirks und 
prasslige Blondienen, die 
Außerirdischen meist grün, 
Monster und natürlich vom 
Mars oder seiner näheren 
Umgebung. In solch einer 
Phase ist es eine Frage der 
Zeit, bis sich ein Mensch 
findet, dereinen Meilenstein 
setzt, an dem sich ab dann 


Nicht nur 
Krieg der 


alles undjedermessen muß, 
der auf der jeweiligen Welle 
mitschwimmt,-im deutschen 
Film war das sicher “Liebes- 
grüße aus der Lederhose”, 
im sowjetischen “Rette sich 
wer kann” und im weltweiten 
Science Fiction Film eben 
2001-Odyssee im Welt- 
raum (2001-ASpace Odys- 
see, G.B.1965). So sehen 
das sicher viele Fans des 


Sterne 


SF, sosiehtdassicherjedes 
Filmlexikon und so sieht das 
jeder Mensch, der sich ein- 
bildet, etwas vom Film zu 
verstehen. Glücklicherweise 
gehört der Autor dieser Zei- 
len nicht dazu und kann sich 
damit frech und frei erlau- 
ben den stolz erhobenen 
Daumen inden Fernsehzeit- 
schriften erbarmungslos 
nach unten zu drehen, denn 


2001 ist einfach langweilig 
und typisch für die intelektu- 
ellaufgemotzten Sechziger: 
einfach ohne klare Aussa- 
ge. Andere finden da natür- 
lich ein ganzes Universum 
an Botschaften, philosophi- 
schen Eingebungen und re- 
volutionierenden Erkennt- 
nissen, aber das findet man 
mit etwas Phantasie in je- 
dem Hundescheißhaufen. 
Nach der Erzählung "The 
Sentinel”vom SF-Vielschrei- 
ber Arthur C. Clarke drehte 
Stanley Kubrik, der Steven 
Spielberg vor Steven Spiel- 
berg (- zu Haus in allen Ge- 
nres-) den Odyssee- Film, 
der das Triviallmage des 
Science Fiction Films end- 
gültig zu den Akten zu 

beabsichtigte, was ihm 

Abstriche sicher auch g6- 
lang. Kubrik war mit seinem 
Film der Erfinder ungezähl- 
ter Klischees und Themen- 
- gebiete, von dem sich haule 
die ganze Filmbranche über 
Wasser hält. Philosophie, 
Phantastik, Utopie undspan- 
nendes Abenteuer liegen In 
seinem Film derart überzeu- 
gend beeinander, wie es nur 
die Realität zu stande bringt, 
aber - und nun kommt meln 
Tiefschlag- eben für die Ju- 
gend vor dreißig Jahren, die 
heute von Drogen längst 
unter die Erde gebracht wur- 
de, in vernebelten Bars auf 
dem besten Weg dahin ist 
oderin weltfremden Nischen 
selbst mit Kunstmachen be- 
schäftigt ist: Von 2001 wur- 
de in den Jahren dermaßen 


geklaut, daß der Streifen 
heutz jieeineZusam- 
menstellung der SF-Kinohits 
der letzten Jahre wirkt, nur 
ohne jegliche Dynamik, zu- 
mindestim Fernsehen , denn 
der Film bezieht seine Hö- 
hepunkte aus der Ruhe und 
die ist wohl nur auf Breit- 
wand als solche zu genie- 
ßen. Wer also wissen möch- 
te, wie der Mensch entstan- 
den ist, wie das ist, wenn 
Mensch und Compiuter auf- 
einandertreffen und was der 
eigentlich Interessante Flek- 
ken in diesem Sonnensy- 
stem st, der sollte sich 2001 
reintun-es kann nichtscha- 
den, Schon eher schaden 
könnte da 2010-Das Jahr, 
In dem wir Kontakt auf- 
nehmen (2010,Space 


Odyssee, USA 1984) einem. 
intem Remake von "® 


r Hyams mit Roy Schei- 
der, das aber trotz allerlei 
Schinkterassassa und Toh- 
uwabohu nicht an seinen 
Vorgänger herankommt und 
sirockenweise sogar nerst. 
Der Fllmbringt Clarke’s Fort- 
setzungsroman 2010 (Clark 
hatte nach Kubriks Film den 
Roman 2001 nachgescho- 
ben) aufdie Leinwand in der 
einrussisch-amerikanisches 
Team den Kontakt mitderim 
orsten Teil entdeckten au- 
ßerirdischen Inteligenz auf- 
zunehmen versucht. Für ei- 
nen Oskar, wie 2001, 1968 
wurde er aber nicht nomi- 
niert. Wer den ersten Film 
nicht gesehen hat, wirdwohl 
seine Schwierigkeiten be- 


kommen mit der Storry 
Schritt zu’halten, denn im- 
mer wieder greifen Schnitte 
in die Handlung von 2001 
zurück. Aber zur Beruhi- 
gung: der: Kontakt ‚gelingt 
noch nichtzufrieden stellend 
und Clarke hat 1988 2061 in 
Buchform hingepinselt. 
Fragt sich nur wer nun den 
endlich zu stande kommen- 
den Kontakt verfilmen soll... 
In den frühen siebziger Jah- 


80 000 Meilen... 


ren entstand in den briti- 
schen Hammer Studios eine 
Serie, die hier im TV unter 
dem eindrucksvollen Namen 
“Ufo” über den Bildschirm 
flanierte. Die völlig ausge- 
flippte Idee, nämlich die, daß 
Außerirdische die Mensch- 
heit ausknipsen wollen, wird 
hier mit minimalaufwand in 
Szene gesetzt und damit die 
ganze Sachenicht vollin die 
Hose geht, haben die Filme- 
macher der ganzen Aktion 
einen flippigen Suxties An- 
strich verpasst, also jede 
Mefige Sexy-Girls in ”Min- 
niröcken und schrillen Fri- 
suren, viel Glitter und Pla- 


stikkulisse und hornalte Zu- 
kunftsmusik mit kultiger 
Schweineorgel sehr dicht 
dran am James Bond Motiv. 
Jedenfalls lief die Serie so 
gut oder eben so schlecht, 
daß man sich 1974 ent- 
schloß, aus den Folgen ei- 
nen Film zusammen zu 
schneiden der dann 80 000 
Meilen durch den Welt- 
raum oderin einer anderen 
Synchronisation Weltraum- 
kommando S.H.A.D.O. 
(Shado, G.B. 74) genannt 
wurde und absolut krampfig 
und zerstückelt die ellenlan- 
ge Storry in Siebenmeilen- 
stiefeln bewältigt. Bei sol- 
cherart Stückwerk gehen 
eigendlich immer die Dialo- 
ge kaputt, die Spannung 
soundso und leider auch die 
schöne Filmmusik. Shado ist 
also meilenweit schlechter 
als die Folgen und hätte ge- 
rechterweise den Namen 
S.C.H.A.D.E. viel eher ver- 
dient. 

2019 (Fireflash-Der Tag 
nach dem Ende, U/F 1982) - 
In diesem Italienisch -fran- 
zösischen Actionthrash sind 
durch einen Atomkrieg alle 
Menschen unfruchtbar ge- 
worden und nur eine einzige 
junge Dame (knackig, ras- 
sig, in schwarzem Leder) 
kann noch Kinder bekom- 
men und soll nun auf der 
Weltraumstation mit auser- 
lesenem Material geschwä- 
gert werden, um die Rasse 
‚zu. erhalten. Aus diesem 


= «Grund -wird-Flash=auf die -digt.::? 


Hatz ums nackte Fleisch 


"beginnt. Wemjetzt das Mit- 


tagessen zum Hals raus 
hängt, liegt völlig richtig, 
denn dieser billige Mad Max 
Abklatsch ist einfach ent- 
setzlich... Im Streifen Das 7. 
Zeichen (The sevent Sign, 
USA 88) ist ein spannender 
und ansehenswerter Thril- 
ler mit moralischerMessage 
und wenig Blut. Hierist Abby 
im 7. Monat schwanger und 
der Pappa hat beruflich so 
viel zu tun, daß sich Abby 
einen Untermieter ins Haus 
holt, um nicht, so allein zu 
sein. Beim Rumstöbern in 
seinem Privatkramfindet sie 
ein antikes Pergament, das 
den bevorstehenden Unter- 
gangder Erde ankündigt, wie 


in der Bibel beschrieben, 
durch 7 Zeichen. Ist der Un- 
termieter der Engel der Apo- 
kalypse, wo doch 6 Zeichen 
schon eingetreten sind und 
das 7. die Geburt eines Kin- 
des se Seele ankün- 
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gendwo draußen im All , 
haben sich auf einem ver- 
wüsteten Bergwerksplane- 
ten Arbeitsroboter der 
menschlichen Kontrolle ent- 
zogen und den Spieß ein- 
fach umgedreht. NUN 
SCHUFTEN DIE Menschen 
als wertlose Sklaven, be- 
wacht vonrigorosen schwar- 
zen Robotern. Glücklicher- 
weise gibt es aber auch auf 
diesem Planeteneine wider- 
ständlerische Guerillia, die 
den Kampf mit den Monster- 
maschinen aufnimmt und 
unterunsäglichen Strapazen 
schließlich gewinnt (wer hät- 
te das gedacht!). 2084 (Red- 
wing-Flucht vor den 
schwarzen Droiden, G.B. 
1984) heißt der Scheiß urid 


lohnt das Wegsehen! Mehr 
nicht! Und weil wir gerade 
bei 84 sind: 1984 (G.B., 
1984) in der Regie von Ri- 
chert Burton mit John Hurt in 
seiner letzten Rolle und Su- 
zanna Hamilton. An Orwells 

kommtder 


Erdegebeamtunddieheiße Ein paar Jahre später, ir- 84er 84 nicht heran, genau 


so wenig, wie die Erstverfil- 
mung von 1955. ‘Der Film 
bedientsich ausgiebig in der 
Schwarz-Weiß- 
Film-Trickkiste und 
wirkt so stim- 
mungsmäßig sti- 
lecht fast wie aus 
den Fünfzigern. Zu 
modern und kit- 
schig sind jedoch 
die “überkünstli- 
chen” Schmuddel- 
kulissen, das auf- ©; 
gesetztabgefuckte 153 
Arbeiterklischee 
und die übertrieben 
aufgesetzte Emo- 
tionalität der ® 
Schauspieler, nicht 
nur. der Statisten. & 
Was fast gar nicht 
rüber kommt, ist 
das Gefühl, wie 
eine totalitäre Überwa- 
chungsgesellschaft nun 
wirklich ist. Da hängt er der 
‘ Realitätseiner Entstehungs- 
zeit weit hinterher und kann 
sich nur wenig überzeugen- 
derKlischees bedienen. Für 
was sich Orwell seitenweise 
Zeit nehmen kann, nämlich 
Emotionen, Psyche undLei- 
denschaft darzustellen, 
bleibt im Film trotz seiner 
105 Minuten auf der Strek- 
ke. Dank der Hauptdarstel- 
ler gleitet der Film aber nie 
ins peinliche ab, wirktjedoch 
manchmal etwas langweilig. 
Da setzen die Filmemacher 
wohl zu viel auf die emotio- 
nale Mitarbeit der Zuschau- 
er. 1984 sollte man minde- 
stens einmal im Leben ge- 


sehen haben, am besten in 
‘Buchform, aber derFilmtuts 
sicher ansatzweise auch. 


Auch wenn er hie und da 
etwas lahmt, kann erthema- 
tisch zumindest für sich ver- 
buchen: es gibt nichts Bes- 
seres... Der Physiker Nel- 
son hat im amerikanischen 
Film Der 4-D-Mann (4-D- 
Man, USA 1959) ziemliches 
Pech mit seinen Experimen- 
ten. Dabei fing eigentlich al- 
les ganz nett an, als ernäm- 
lich bemerkt, daß er auf ein- 
mal durch Wände und ein- 
fach alle festen Körper ge- 
henkann, daß sich sein Kör- 
per so zu sagen demateria- 
lisiert. Der Haken an der Sa- 
che ist aber, daß jede Fahrt 
durch eine Wand Lebens- 
kraft kostet und der gute 
Mann bald um ein mehrfa- 
chesälter aussieht, alsereh 


schon aussah. Wen wun 
derts, daß da seine Liebst 
mit einem anderem Typ ab 
zieht, der ausge 
rechnet noch de 
Bruder unsere 
verunglückte 
Physikers ist. De 
nimmt das zier 
lich krum und kill 
was ihm das Le 
ben schwe 
macht... So get 
das abin Amerik: 
Wer die alten SF 
Amischinke 
kennt, wird wis 
sen, daß ihn ein 
Fülle von übelste: 
Filmtricks erwaı 
ten und allem, wa 
die Fünfziger s 
schon sinnlos ge 
macht hat. 

Und das wars für. diesma 
schon, und im näxten Kları 
werd ich mal das unter deı 
Hammer legen, was in die 
sen Ausführungen über SI 
Filme bisher noch nicht er 
wähnt wurde... BHUR 
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KlaroFix gibt's ab jeden ersten im Monat bei Killy Willy, L 

IG Rock/Haus Leipzig, Basement, Culton, Conne Island, 

| Muzak/Werkli, Substanz, Frau Krause, RM 943/ 
“Aurelienstraße, ZORO, Academixerkeller, Connewitzer 

Verlags- und Stadtbuchhandlung, Chopper, naTo, Schall; 

und Rausch, HdD Caf6, Weltladen/Stöckartstraße, Ullis 

Bücherstube, Sachsenbuch, Frauenbuchladen Tian, 
Syndikat, Phunky Chicken und natürlich in jedem gut 
sortierten Haushaltwarenladen 


